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Auch ein Erhkenntnis!
Ein Beitrag zur modernen „Sozialpolitik“.

Der Pferdebahnkutſcher te Heeſen, 29 Jahre alt, hatte
das Unglück, am 19. September 1892, abends 8'/, Uhr,
auf der Strecke DuisburgRuhrort, in der Nähe des Schwanen-
thors, von einem mit dem dienſthabenden Schaffner bei der
Fahrgelderhebung in Differenz geratenen Paſſagier erſtochen
zu werden.

Der Schaffner hatte, um die zwei Exzedenten vom Wagen
zu ſetzen, letzteren halten laſſen, geriet hierbei aber in harte
Bedrängnis, in welcher ihm beizuſtehen der Kutſcher te Heeſen
für Pflicht hielt. Kaum in die Nähe der ſtreitenden Gruppe
gelangt, erhielt er von einem der Exzedenten ohne weiteres
einen Meſſerſtich in die Bruſt, der den augenblicklichen Tod
zur Folge hatte.

Vorſchriftsmäßig wurde der Fall bei der Polizei, ſowie
z ger Straßenbahn Berufsgenoſſenſchaft zur Anzeige ge

racht.
Am 28. September 1892, alſo vor nunmehr einem Jahre,

wurden ſeitens der Berufsgenoſſenſchaft die zur Rentenfeſt-
ſetzung für die hinterbliebene Witwe und ein Kind gemäß
S 6 des Unfallverſicherungsgeſetzes erforderlichen Dokumente,
als Heiratsurkunde und Geburtszeugnis, eingefordert.

Gut Daß ein Pferdebahnkutſcher im Dienſt erſtochen
wird, iſt gewiß ſehr ſelten. Aber wie man ſieht, iſt es nicht
unmöglich. Daß nach dem Vorkommen eines ſo ungewöhn-
lich ſeltenen Falles die zuſtändige Berufsgenoſſenſchaft ſich mit
dem Schickſal der Hinterbliebenen des Erſtochenen beſchäftigt,
iſt ſelbſtverſtändlich und könnte daher über die Kreiſe der
beteiligten Berufsgenoſſenſchaft hinaus kaum ein Intereſſe
erregen.

Aber im vorliegenden Falle liegen die Dinge anders.
Unterm 10. Dezember 1892 entſchied ſich nämlich der

Vorſtand der Berufsgenoſſenſchaft dahin, die Rentenanſprüche
abzuweiſen, weil ſich der Kutſcher te Heeſen ohne Befehl des
dienſthabenden Schaffners, alſo eigenmächtig, vom Wagen
begeben und, ohne daß ſein Leben oder das Leben des
Schaffners oder eines anderen Dritten bedroht war, ſich
thätlich gegen die beiden Exzedenten gewendet und dieſelben
vorſätzlich angegriffen habe, wodurch er für ſich eine Gefahr
geſchaffen, die durch den Straßenbahnbetrieb nicht geboten
geweſen ſei und mit dieſem nicht in urſächlichem Zuſammen-
hange geſtanden habe.

Man traut ſeinen Augen nicht, wenn man dieſen Be-
ſchluß und ſeine Begründung lieſt. Doch weiter Natürlich
wurde unterm 4. Januar d. J. gegen den Entſcheid des
Vorſtandes der Berufsgenoſſenſchaft Berufung eingelegt mit
der Begründung, daß der Unfall mit dem Betriebe zweifel
los in unmittelbarem, urſächlichen Zuſammenhange ſtände.
Wenn der Verſtorbene nicht Pferdebahnkutſcher geweſen wäre,
ſo hätte er kein Jntereſſe und auch keine Gelegenheit ge-
habt, in den Vorfall thätlich mit einzugreifen. Er habe alſo
in und bei Ausübung des Berufes gehandelt.

Nachdem vier Wochen vergangen waren, erfolgte, am
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Nachdruck verboten.
„Wohlan denn, mein Herr!“ Jm Nachblättern der Akten

des Verſtorbenen, deſſen Nachfolger ich ſeit einigen Monaten
bin, fand ich den Beweis, daß bedeutende Unterſchlagungen
durch falſche Buchungen verdeckt worden ſind und zwar ſo
wohl durch den verſtorbenen Herrn Deſormes, meinen Vor
gänger, und Gegenvormund des Herrn Leopold v. Harcourt,
als auch durch den wirklichen Vormund der Jhnen be-
kannt iſt. Die Summa dieſer Unterſchlagungen, welche
ſich auf einmalhunderttauſend Franks, nebſt Zinſen ſeit acht
oder zehn Jahren beläuft, iſt vielleicht nicht einmal in die
Kaſſe meines Vorgängers gefloſſen. Jch glaube vielmehr,
daß er aus Fahrläſſigkeit, vielleicht auch aus Dummheit ge
ſündigt hat. Aber ich bin nahe daran, feſtzuſtellen, durch
welche ſtrafbare Manöver dieſer Diebſtahl begangen wurde
und ich ſchrieb an Herrn Harcourt mit der Abſicht, ihm die
Wahrheit mitzuteilen.

Serville brach in ein Lachen aus, welches aber nicht ſehr
natürlich klang. „Ei, ei, Herr Blerot rief er; „Sie machen
ſich wohl über mich luſtig? In meiner Vormundſchaftsver-
waltung gab es keine Unterſchleife; es iſt ja möglich, daß
Deſormes, welcher ein wenig verwirrt war, ohne mein Wiſſen
einige Dummheiten begangen hat. Uebrigens ſind die Rech-
nungen längere Zeit durch das Obertribunal und Harcourt
ſelbſt geprüft worden. Jch habe regelrechte Decharge er
halten und ſehe nicht ein, was das mich überhaupt noch
kümmert!“

„Das wäre in Frage zu ſtellen, mein Herr! Jch meines-
teils, bin feſt entſchloſſen, über dieſes Defizit nicht zu ſprechen,
bevor ich nicht den Auftrag des Leutnant v. Harcourt hierzu
empfangen habe. Aber wie, wenn durch Jhr Anſtiften er

außer ſtande iſt,
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5. Februar, die Gegenerklärung der Berufsgenoſſenſchaft, in
der ausgeführt wurde, daß der zum Tode des te Heeſen
führende Vorgang nicht hätte vorkommen können, wenn der
Wagen nach der Herausbeförderung der Exzedenten un-
mittelbar weiter gefahren wäre. Weil te Heeſen den Wagen
verlaſſen, wäre das Pferd führerlos und ein ſofortiges
Weiterfahren nur deswegen nicht möglich geweſen. Der
Kutſcher te Heeſen ſei, als er vom Wagen ſprang, weder
beſchimpft noch ſonſt bedroht geweſen. Nur durch ſein „Ein
miſchen“, infolgedeſſen er den Tod gefunden, ſei er einer
ſelbſtgeſchaffenen, mit dem Betriebe nicht mehr urſächlich zu
verbindenden Gefahr erlegen, wofür eine Entſchädigungs-
verbindlichkeit nach Handbuch der Unfallverſicherung Seite 33,
Abſatz 2, nicht beſtände.

Damit mag denn wohl die ihres Ernährers beraubte
Witwe ſich zunächſt zufrieden gegeben haben vielleicht, daß
ſie jetzt, vier Monate nach dem Tode ihres Mannes, daran
verzweifelte, ihre Anſprüche auf eine Rente ſiegreich durch
zuſetzen. Weiterhin ſcheint ſie indes, wahrſcheinlich von der
Lehrmeiſterin Not dazu gedrängt, das Vertrauen in ihre
gute Sache wiedergewonnen zu haben. Denn ſie wagte es,
unter dem 1. Juni, noch einmal ihre Anſprüche zu ver-
fechten. Die von ihr neuerdings gemachte Eingabe führte
aus, daß es ſicherlich dem Weſen und Zwecke der Unfall-
verſicherung widerſprechen würde, wenn, wie geſchehen, der
Verſuch gemacht würde, den Erben eines zweifellos Ver-
unglückten die Beweislaſt darüber aufzuwälzen, daß Aus-
nahmen, welche das Geſetz ausdrücklich als ſolche bezeichnet,
im vorliegenden Falle nicht ſtattgefunden hätten. Es käme
garnicht darauf an, ob te Heeſen das Sachgemäße gethan
habe, ſondern ob er geglaubt habe, im Jntereſſe ſeines
Dienſtes ſo zu handeln, wie er gehandelt habe. Wenn ſchon
im Strafrecht Notwehr, Ueberſchreitung der Notwehr und
Notſtand einem Thäter als Strafausſchließungsgründe an
gerechnet würden, um ſo viel mehr müſſe dies auf dem Ge-
biete der Verſicherung Platz greifen, das nur den Vorſatz,
höchſtens die grobe Fahrläſſigkeit von dem Rechte auf Rente
ausſchlöſſe.

Nach fünf langen und bangen Wochen, unterm 8. Juli,
wurde vom Kölner Schiedsgerichte die Mitteilung gemacht,
daß eine Entſcheidung in der Unfallſache te Heeſen ſchwer-
lich vor Mitte Oktober, alſo etwa vier Monate ſpäter, zu
erwarten ſei

Inzwiſchen (wartet die Witwe des Erſtochenen mit ihren
beiden Kindern (denn kurz nach dem Tode des Mannes
hatte ſie ein zweites Kindes geboren); und ſie wartet nun
mehr ein ganzes Jahr auf Entſcheidung. Sie hat es verſucht,
ſich, ſo gut es eben ging, in kümmerlicher Weiſe durchzu
ſchlagen. Die ihr ſeitens der Straßenbahnverwaltung „von
Zeit zu Zeit“ gewährten Geldunterſtützungen haben die that-
ſächlich vorhandene große Notlage zwar gelindert, doch nicht
beſeitigen können.

Der Hausſtand der armen Witwe iſt jetzt der Auflöſung
nahe gekommen. Wenn man bedenkt, daß der Mann bei
Lebzeiten mit ſeinem kleinen Lohn auch noch für eine kranke

meinem Aufrufe zu folgen? Wie, wenn
andererſeits er plötzlich unter verdächtigen Umſtänden ſpurlos
verſchwunden wäre Mein Gewiſſen würde mich alsdann ver
anlaſſen, die Hilfe des Gerichts in Anſpruch zu nehmen,
wenn Sie mir nicht genügende Aufklärungen geben.“

„Zum Donner! Welche Erklärungen verlangen Sie denn?“
erwiderte Serville zornig. „Jch weiß nichts mehr von den
Angelegenheiten Leopold von Harcourts; ich komme kaum
mehr mit ihm zuſammen und der Doktor wird Jhnen ſagen,
daß ich ihn in Paris zufällig bei den Rennen von Long-
champs traf. Hier habe ich ihn kaum eine Minute geſehen.
Er begab ſich zum Leuchttuxm von Plouhavel, um, wie ich
glaube, ſich eines Gegenſtandes zu bemächtigen, welchen der
Engländer, der ihn verwundete, vergeſſen hatte. Fragen Sie
mich nichts weiter, denn ich weiß nichts mehr.“ „Gut,
mein Herr! Aber ich wiederhole es, daß mich ein beſonderer
Umſtand bedenklich macht: Jn anbetracht, daß von Harcourt
von Jhnen geſetzlich die Erſtattung des Defizits verlangen
könnte und in anbetracht ſonſtiger bedeutender Unannehmlich-
keiten, die Jhnen daraus entſtehen könnten waren Sie bei
dem Tode dieſes unglücklichen jungen Mannes ſtark inter
eſſiert, und wenn „Jch zweifle nicht daran, Herr
Blerot, daß Sie gegen mich vorgehen könnten und würde
die Folge ruhig abwarten.“ Es entſtand eine längere
Pauſe.

„Geſtatten Sie mir, Herr von Serville,“ ſagte endlich
Dr. Colardeau, „an Sie einige Fragen zu richten. Jch bin
der Freund Leopold von Harcourts und beſitze ſein voll-
ſtändiges Vertrauen. Jch weiß durch ihn über gewiſſe An-
gelegenheiten bei weitem mehr, als Sie ahnen können. Jch
bitte Sie in Jhrem eigenen Jntereſſe, freimütig zu antworten.“
Serville machte ein Zeichen des Einverſtändniſſes „Alſo,“
fuhr der Arzt fort, „wollen Sie mir zum Beiſpiel ſagen,
ſeit wann Sie Jhren neuen Freund, Lord Arthur Maec-
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4. Jahrg.

Mutter zu ſorgen hatte, ſo wird man es erklärlich finden,
daß die Verhältniſſe der Familie infolge des unerwartet aus
dem Leben gegangenen Ernährers ſchon damals denkbar not
dürftig waren.

Iſt es nötig, dieſer Darſtellung noch irgend etwas hinzu
zufügen? Was ſind alle Vorwürfe, die man den Berufsgenoſſen
ſchaften wegen ihrer verknöchert büreaukratiſchen Gebahrung
gemacht hat gegen dieſes eine Erkenntnis!

Aber noch ein kleines Nachſpiel, das wir nicht verſchweigen
wollen, hat der Vorgang. Von Mitleid ergriffen für das
Schickſal der armen Witwe, hatte die Redaktion des Fach
organs „Die Straßenbahn“ an die Direktoren und Beamten
der deutſchen Straßenbahnen die Aufforderung gerichtet, der
unglücklichen Frau in ihrer bedauernswerten Lage hilfreich
beizuſpringen. Die Redaktion wußte wohl, welch koloſſaler
Einnahmen einzelne dieſer Direktoren, welch fetter Dividenden
ſo und ſo viele der Verwaltungsräte von Straßenbahnen
ſich erfreuen, und ſie traf gewiß das Richtige, wenn ſie
meinte, jeder Straßenbahndirektor und jeder Straßenbahn-
beamte hätten den Kutſcher te Heeſen für einen Schurken
und Feigling erklärt, wenn er ſeinen von einem Meſſerſtecher
bedrohten Kollegen und Vorgeſetzten in der Bedrängnis im
Stich gelaſſen hätte. Mit gutem Beiſpiel ging die Redak-
tion durch Bewilligung von 10 M. voran. Und das Reſul-
tat ihres Appells? Nun, in einer ganzen Woche ſind noch
ganze zwanzig Mark an freiwilligen Spenden zu den erſten
10 Mark hinzugekommen! Die Herren Direktoren Kolle von
der Breslauer elektriſchen Straßenbahn und v. Tippelskirch
von der Düſſeldorfer bezw. Koblenzer Straßenbahn haben
je zehn Mark geſpendet.

Was aber wollen 30 Mark erbettelte Gelder beſagen gegen
über dem Verluſt der Frau, die ihren Ernährer beweint, der
ſich für einen Kollegen aufgeopfert hat! Was wollen 30
Mark beſagen gegenüber der Not und dem Elend eines
langen Jahres! Auf die Erfüllung ihrer Rechtsanſprüche
aber wartet die arme Frau mit ihren beiden Kindern. Und
ſie wartet und wartet

Rundſchau.
Wo es ſich darum handelt, die weiten Taſchen zu füllen,

da verſtehen unſere Agrarier ſich vortrefflich aufs „Schreien“,
wo es aber gilt, für das Wohl, für Leben und Geſundheit
der Arbeiter den Beutel zu öffnen, da legen dieſe merkwür
digen Notleidenden erheblich weniger Energie an den Tag.
Mit Hand und Fuß haben ſie ſich ſeinerzeit ſo meldet
die „Frankf. Ztg.“ gegen die Ausdehnung der Unfall-
verſicherung auf die ländlichen Arbeiter gewehrt,
nachdem aber alles Sträuben vergeblich geblieben, legen die
Herren ihre Gleichgültigkeit gegen das Schickſal der Arbeiter
dadurch an den Tag, daß ſie ſich um die prophhylaktiſche,
d. i. die weitaus wichtigſte Seite der Unfallverſicherung,
nämlich die Unfallverhütung möglichſt wenig kümmern. Das
tritt recht deutlich zu tage in den eben bekannt werdenden
Reſultaten einer vom Reichsverſicherungsamt auf das Jahr

Aulay, den Sohn unſeres ſo elend umgekommenen Nachbars,
nicht geſehen haben.“ „Warum fragen Sie mich danach
ſagte Serville mit ſchlecht verhehlter Verlegenheit. „Welcher
Zuſammenhang beſteht denn zwiſchen Lord Mac-Aulay und
der Angelegenheit, um die es ſich handelt „Der Zu
ſammenhang iſt ſehr einfach. Leopold von Harcourt war
davon überzeugt, daß Lord Arthur Mac-Aulay und Tom
Sandos, der Meuchelmörder vom neuen Leuchtturm, ein und
dieſelbe Perſon ſind.“

Serville war ſichtlich erſchüttert. Kalter Schweiß bedeckte
ſeine Stirn. Er antwortete, indem er i anſtrengte, heiter
zu erſcheinen. „Jch glaube, daß dieſe Mißverſtändniſſe ſchon
aufgeklärt ſind und daß Lord Arthur ſo genaue und zuver-
läſſige Beweiſe geliefert hat.“ „Dieſe Beweiſe werden
noch einmal geprüft werden müſſen, denn ich beginne zu
ahnen, woher dieſelben ſtammen.“

„Aber Sie haben mir noch nicht auf meine Frage geant-
wortet,“ fuhr Dr. Colardeau fort. „Jch fragte, ſeit wann
Sie Lord Mac-Anlay nicht geſehen haben?“ „Wahr-
haftig! Seit ich Paris verlaſſen und in ſeinem Hotel, Fou-
bourg St. Honore, wo er ſich wahrſcheinlich noch befindet,
von ihm Abſchied genommen habe.“

„Sind Sie deſſen gewiß, daß er noch dort ſei und Paris
nicht vor Jhnen verlaſſen habe Herr von Harcourt und ich
haben Grund, zu glauben, daß er ſich in unſerem Zuge mit
ihm befreundeten Perſonen befand und daß er zu derſelben
Zeit in Z. angekommen wäre, wie wir ſelbſt.“

„So haben Sie ihn wohl geſehen und erkannt „Jn-
ſoweit man jemand der ſich verkleidet und verſteckt, wieder
erkennen kann. Wir haben aber ſeine Anweſenheit an einem
anderen Anzeichen erkannt, das war, daß wir in der Nacht
im Eiſenbahnwagen ermordet werden ſollten. Aber laſſen
wir das! Um Sie zu überzeugen, daß ich gut unterrichtet
bin: Haben Sie nicht an demſelben Tage, an welchem mein
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1891 unternommenen Statiſtik über die Unfälle bei den
land wirtſchaftlichen Berufsgenvſſenſchaften. Danach fielen
von den 19918 erhobenen entſchädigungspflichtigen Unfällen
18,20 Proz. den Unternehmern zur Laſt und hatten ihre
Urſachen in mangelhaften Betriebseinrichtungen 22,86 Proz.fielen teils den Kmernehmern, teils den Arbeitern zur Laſt

und hatten ihre Urſachen im Fehlen von Schutzvorrichtungen
und dergl. und in der Unachtſamkeit der Arbeiter zugleich.
Auf die Verfehlungen der Unternehmer iſt demnach ein er
heblich größerer Prozentſatz der Unfälle zurückzuführen, als
auf diejenigen der Arbeiter mit 24 43 Proz. Letzteres iſt
allerdings ein bedauerlich hoher Prozentſatz und es iſt ohne

weifel dringend wünſchenswert, daß auch die Arbeiter die
orgloſigkeit und Unachtſamkeit, die ſie vielfach bei dem

Umgang mit den Maſchinen walten laſſen, ablegen aber
anderſeits wird bei der Bewertung der Ziffer der auf die
Schuld der Arbeiter zurückgeführten Unfälle nicht zu vergeſſen
ſein, daß die Unternehmer ſehr gerne geneigt ſind, die Schuld
dem Arbeiter zuzuweiſen und daß es letzterem in vielen

ällen ſehr ſchwer wird, den Gegenbeweis zu liefern. Auch
iſt zu berückſichtigen, daß unter den Urſachen jener, angeb
lich durch die Schuld der Arbeiter herbeigeführten Unfälle
auch die Unerfahrenheit mit aufgeführt wird, die doch wohl
eher zu Laſten des Unternehmers, der den unerfahrenen Ar-
beiter anſtellt, als zu ungunſten des letzteren angeführt werden
müßte. Berückſichtigt man dieſe Umſtände und zieht ferner
in Betracht, daß 34,51 Proz. der Unfälle andere Urſachen
hatten, als die bereits erwähnten, wie Zufälligkeiten, höhere
Gewalt, Gefährlichkeit des Betriebes, daß ferner bei einer
Anzahl von Fällen die Urſache überhaupt nicht ermittelt
wurde, ſo erſcheint die Prozentziffer der auf das Schuld-
konto der land wirtſchaftlichen Unternehmer zu ſetzenden Un-
fälle als eine ganz beſchämend hohe. Sie wird indes leicht
erklärlich, wenn wir aus der Mitteilung des Reichsver-
ſicherungsamts erfahren, daß „nur ſehr wenige landwirt-
ſchaftliche Berufsgenoſſenſchaften gegenwärtig Unfallverhütungs
vorſchriften kennen.“ Jn den landwirtſchaftlichen Berufs
genoſſenſchaften ſpielen aber, wie in den gewerblichen, die
großen Unternehmer die erſte Geige und ſie, d. h. im großen
und ganzen die ſattſam bekannten Notleidenden, ſind es da
her, auf welche dieſer unrühmliche Zuſtand zurückzuführen
iſt. Wenn dieſe Herren nur einen kleinen Teil der Energie,
die das Geſpenſt eines deutſchruſſiſchen Handelsvertrags bei
ihnen ausgelöſt hat, auf die Sorge für Leben und Geſund-
heit der Arbeiter verwenden wollten, ſo würde die hohe
Unfallsziffer der land wirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaften
bald einen erfreulichen Niedergang aufvweiſen.

„Grober Unfug“. Das ſchier unerſchöpfliche Kapitel
vom „groben Unfug“ hat durch einen politiſchen Prozeß in
Kaſſel eine neue ſchätzenswerte Bereicherung erfahren. Dort
ſtand der Redakteur Huhn vom Volksblatt vor dem
Schöffengericht, weil er in 23 Fällen durch Jnſerate „groben
Unfug“ verübt haben ſoll.

In den Jnſeraten war geſagt worden „Arbeiter, vergeßt nicht,
daß über die Bierbrauerei Wentzel die „Sperre“ verhängt worden
iſt!“ Der Angeklagte hatte faſt ein ganzes Jahr dieſes Jnſerat
aufgenommen nachdem er einmal dafür beſtraft worden war (die
Polizei ſandte ihm wegen Verübung groben Unfugs ein Straf-
mandat von 30 M.), hörte er nicht auf. Allerdings ſetzte er z. B.
anſtatt „Arbeiter“ „Parteigenoſſen“, auch ließ er den Namen der
Bierbrauerei fort. Indeſſen der Polizeipräſident Graf v. Königs
dorff ließ ihm weitere Strafmandate zugehen, deshalb änderte der
Angeklagte das Jnſerat dem Jnhalte nach ganz ab und ſagte:
„Vergeßt die Partie 2c., die Laſſallefeier c. nicht.“ Als auch jetzt
weitere Strafmandate von 30 M. folgten, da ließ Huhn das Jnferat
ganz fort, ſetzte aber genau an dieſelbe Stelle hin „Parteigenoſſen,
vergeßt nicht was hier geſtanden hat.“ Aber auch hierauf er-
n ein Strafmandat. Huhn hatte nun mit den 23 Strafman-
aten im Geſamtbetrage von 680 M. oder 68 Tage Haftſtrafe
enug; nachdem er dieſelben tagelang zu Dutzenden im Schau
enſter ſeines Expeditionslokales ausgehängt hatte was viele
Veugierige anlockte und ihm abermals ein Strafmandat von 30
Mark wegen groben Unfugs eintrug erhob er Widerſpruch
und beantragte gerichtliche Entſcheidung. Jn anbetracht des Um-fanges des Preßprogeſſes wurde eine Extraſitzung des Schöffen-

erichtes anberaumt. Aus der Beweisaufnahme ging hervor, daß
ie Sperre über die Wentzelſche Brauerei wegen Saalverweigerung

verhängt worden war, und zwar ſchon im Frühjahr 1892. Die
Inſerate waren erlaſſen worden, damit die Parteigenoſſen die

perre nicht vergäßen. Die Anklage ging allerdings auch noch
davon aus, daß die Tendenz darin liege: „Seht, der Wentzel iſt
boykottiert, weil er den Saal uns nicht zu unſeren Verſammlungen
eneehe wollte, wenn ihr anderen es ähnlich macht, dann ver
allt ihr demſelben Schickſal.“ Auch habe man Wentzel, deſſen

Bier kein Parteigenoſſe weder in der Brauerei, noch in den ver

Freund den unglücklichen Gedanken gefaßt hatte, ſich zum
Leuchtturm von Plouhavel zu begeben, den Lord Mac-Aulay
und ſeinem Vertrauten Georges in dem grauen Hauſe ge-
troffen

Dieſe Angaben waren ſo genau und der Doktor ſchien
über gewiſſe Details ſo wohl unterrichtet, daß Serville nicht
mehr leugnen konnte. „Es iſt wirklich möglich,“ entgegnete
er, „daß ich Mac-Aulay im Dorfe geſehen habe, aber er
hatte Gründe, ſich nicht zu zeigen und bat mich, ſeine An-
kunft zu verſchweigen; ich war niemand gegenüber verpflichtet,
über dieſen Punkt zu ſprechen. Nun, Herr Colardeau, wie
kann denn dieſes für Sie vollſtändig harmloſe Zuſammen-
treffen mit dem Verſchwinden meines früheren Mündels in
Zuſammenhang gebracht werden (Fortſetzung folgt.

Sleines Feuilleton
Ein Bootgrab, d. h. ein Grab, in dem der Verſtorbene in

Segelbot beigeſetzt iſt, wurde von dem Konſervator des
ationalmuſeums zu Stockholm, Dr. Hjalmer Stolpe, in Wendels-

ley (Schweden) aufgefunden. Solche Bootgräber kannte man bis
her nur aus der ſogenannten Vikinger Zeit, alſo etwa aus dem
8. Jahrhundert unſerer Zeitrechnung und ſpäter. Das von Dr.
Stolpe ausgegrabene Bootgrab entſtammt nun nach den Beigaben
zweifellos, und das iſt das Wichtigſte an dem Funde, einer älteren

eit, nämlich der Zeit der Völkerwanderung. Unter den Beigaben
iſt beſonders ein Fundſtück intereſſant, ein lederner Schuh. Man
kennt Schuhe oder Sandalen bisher aus den der Römerzeit an
gehörenden Funden aus dem Rheinbett, ferner aus Moorfunden
und aus der flämiſchen und Vikinger Zeit. Der Schuh iſt feucht
und weich. Dr. Stolpe hofft ihn weich zu erhalten und hat ihn
wegen ſeiner Konſervierung an den Konſervator des Berliner
Muſeums für Völkerkunde geſandt. Die Beſtattung im Boot
läßt darauf ſchließen, daß die Bewohner Schwedens ſchon in jener
frühen Zeit die gefürchteten Vikinger-Züge unternahmen.

Eine neue Entdeckung Gelegentlich der photographiſchen
Aufnahme eines Verſtorbenen wurde die merkwürdige Thatſache
beobachtet, daß man mit Hilfe der Photographie das Auftreten
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edenen Wirt in Kaſſel und Umgegend trinken durfte,er win grien den Saal berg Der
du be e Anklage, insbeſondere, er durch die Jnſerate

nfug verübt haben könne; er habe ſich nur an die Partei-
genoſſen und nicht an das e Publi m gewandt, dasſelbe alſo
auch nicht „ungebührlich be en können. Es ſog ſonach an
dem erforderlichen Merkmale des geben Unfugs. Auch meint er,
„wenn Militär und Polizeibehörden den Soldaten unter Straf-
androhung den Beſuch verſchiedener Wirtslokale verböten, dann

ätten die Parteileitungen auch ein Recht dazu, denn vor dem Ge
etze ſeien alle Preußen gleich.“ Der Staatsanwalt beantragte 4

ochen Haftſtrafe, der Angeklagte iprechgg Das Gericht
nahm in dem Aushängen der Strafmandate im Schaufenſter keinen
groben Unfug an, wohl aber in den fortgeſetzten (auch in den
verſchleierten) Jnſeraten, denn darin liege die Aufforderung zum
von ott. Letzterer r in weiteſten öffentlich bekannt
werden und das Publikum abhalten, Wentzelſches Bier zu trinken.
Die Brauerei war in ihrer Exiſtenz bedroht. Darin liege einegroße Beunruhigung und Velaſugung des Publikums, denn jeder

andere Geſchäftsmann mußte gewärtigen, daß auch ihm das
paſſieren werde, wenn er ſich den ſozialdemokratiſchen Anforde-

nicht füge. Huhn wurde zu 14 Tagen Haftſtrafe ver-
urteilt.

Wenn dieſe Verurteilung in höheren Jnſtanzen gebilligt
werden ſollte ſagt hierzu die Berl. „Volksztg.“
ſo wäre in Zukunft jedes andere Verbot eines beſtimmten
Lokals auf Grund des S 360, 11 des Strafgeſetzbuches
gleichfalls als „grober Unfug“ ſtrafbar, unabhängig natür-
lich davon, ob das Verbot von einer Parteileitung oder
einer Behörde ausgeht. Denn wenn z. B. eine Militär
behörde den Beſuch beſtimmter Lokale verbietet, ſo müßte
nach der vorliegenden Entſcheidung ſo gut „jeder andere Ge
ſchäftsmann gewärtigen, daß auch ihm das paſſieren könne“,
wie im vorliegenden Falle der von einer Behörde ausge
ſprochene Boykott iſt ſogar noch viel wirkungsvoller als ein
privater Boykott, da dem behördlichen Verbot unbedingt Ge
Den geleiſtet wird. Auf die Aeußerungen der weiteren

nſtanzen darf man geſpannt ſein.

Die Gruppe der Sozialdemokraten im baye-
riſchen Landtage hat folgende im Auszug wiedergegebene
Interpellation eingebracht

Anfrage
der Abgeordneten G. v. Vollmar und Genoſſen, die Soldaten
mißhan rer betreffend.
Trotz aller J welche ſeit Jahren im Reichstag undLandtag, wie in der Preſſe und im ganzen Volke eryerg werdenund im Widerſpruch mit den wehrſoch gegebenen Zuſicherungen

der Regierungen, ſind die ihre rgar erfüllenden Söhne desLandes fortdauernd vielfach einer Behandlung 1 welche

ebenſo unwürdig und ehaewaneg iſt. Es vergeht kein Monat,
ohne daß Fälle von mehr oder minder roher thätlicher Miß-
an inn bekannt werden, welche nicht ſelten zu dauernder Geſund-

eitsſchädigung, ja zu Selbſtmord führen.
Nach einem Schriftſtücke, welches vor kurzem durch die Preſſegegangen iſt und dem bayeriſchen Kriegsminiſterium zugeſchrieben

wird, wären im vergangenen Jahre in Bayern nicht weniger als
70 l Vorgeſetzte wegen Mißbrauch ihrer Kommando-
gewalt beſtraft worden, und hätten ſich unter den deshalb Beſtraften
neben 63 Unteroffizieren auch 7 Offiziere befunden.

Die Richtigkeit dieſer Angaben vorausgeſetzt, müßte die genannte
Zahl als eine erſchreckend hohe bezeichnet werden, umſomehr, als
die zur Anzeige und Beſtrafung kommenden Fälle zweifellos nur
ein Bruchteil der wirklich begangenen Mißhandlung darſtellen.
Denn wie ſehr die Furcht vor einer noch ſchlechteren Behandlung
noch immer die Mehrzahl der Mißhandelten vom Betreten des
Beſchwerdeweges zurückhält, geht am beſten aus dem im gleichen

angegebenen Umſtande hervor, daß von den erwähnten
Beſtrafungen noch nicht die Hälfte auf Grund eigener Anzeige der
Mißhandelten erfolgt iſt.

Die Unterzeichneten erlauben ſich nun die Anfrage:
1. Wird das erwähnte Schriftſtück, welches als Erlaß des

bayeriſchen Kriegsminiſteriums Nr. 12993 vom 2. Auguſt 1893
bezeichnet iſt, von dieſem als echt anerkannt

2. Welche Maßregeln gedenkt das Kriegsminiſterium zu er-
um endlich die gegenüber dem Landtage eingegangene

erpflichtung e und den ſchimpflichen Mißbrauch der
Soldatenmißhandlungen in wirkſamer Weiſe zu bekämpfenVollmar. Erhart. Grillenberger. Sowenſtein, Scherm.

Wenn die Sozialdemokraten im bayeriſchen Landtage in
derſelben Weiſe weiterarbeiten als bisher, werden ſie der
bayeriſchen Regierung noch manche harte Nuß zum Knacken
geben.

Ein ſeltſames Führungsatteſt, ſchreibt unſer Dort-
munder Bruderorgan, die „Rhein.weſtf. Arbeiterztg.“, kommt
uns zu Geſicht. Es hat folgenden Wortlaut:

Oberlahnſtein, den 24. Mai 1893.
Führungs Atteſt.

Dem Schriftſetzergehilfen geboren am 20. Oktober
1874 zu Oberlahnſtein, wird hiermit amtlich konſtatiert, daß der
r ſich ſtets hier in Oberlahnſtein aufgehalten und ſich während

ieſer Zeit, ſo viel hier bekannt, gut geführt hat.

der Totenflecke bei einer Leiche mindeſtens 24 Stunden früher feſt
ſtellen kann, als ſie für das Auge ſichtbar ſind. Damit wäre für
die praktiſche Medizin ein überaus wichtiges Hilfsmittel in der
Photographie entſtanden.

Ueber die ſchwanzloſen Katzen der engliſchen Jnſel
Man, welche in dem Streite über die Vererbung erworbener
Eigenſchaften ſchon wiederholt eine große Rolle geſpielt haben, hat
unlängſt ihre Anthropologe de Mortillet in der Pariſer
Anthropologiſchen Geſellſchaft einige Mitteilungen gebracht, welche
manches Neue zu der intereſſanten Frage beiſteuern. Er zeigte
dort eines dieſer Tiere vor, ein Weibchen von kaum 8 Monaten.
Kopf, Rücken und Beine des Kätzchens ſind ſchwarz getigert, dieGrundfarbe des Felles iſt aber braungelb, außer der Untenſeite

des Halſes, der Kehle und den Pfoten, die weiß ſind. Anſtatt
des 25--35 Zentimeter meſſenden Schwanzes der gewöhnlichen
Katze hat ſie nur einen 2—3 Zentimeter langen, mit Haaren be
deckten Stummel. Dieſer Schwanzſtumpf, den das Tier häufiaufrichtet, hat en mit dem Kaninchenſchwanz. Nach
Darwin ſoll die ſchwanzloſe Katze der Jnſel Man ſich von den
ben Katzen auch durch die größere Länge der Hinter
eine, ſowie durch die Größe des Kopfes und die Lebensweiſe

unterſcheiden. Mortillet hat dieſe r nicht beſtätigen
und bei den Katzen der Jnſel Man in dieſen Richtungen keinerlei
Unterſchiede von unſeren gewöhnlichen Katzen feſtſtellen können.
Eine ſolche ſtummelſchwänzige r die von einer engliſchen Dameunlängſt nach Paris gebracht worden war, hat bei der Kreuzung

mit einer gewöhnlichen Katze Junge geworfen, deren Schwänze
noch rudimentärer waren als der der Mutter. Außer auf der
Jnſel Man kommen Katzen mit derartigen Schwanzſtummeln in
Japan vor und zwar längs der Küſten, während es im Jnnerndes Landes auch Katzen mit langen Schwänzen geben ſoll Die
japaniſchen Maler und Zeichner ſtellen ſehr häufig Katzen dar,aber immer nur ſolche mit Stummelſchwänzen. Schueßuch ſind

We Katzen auch noch über den malayiſchen Archipel, Siam,
egu, Birma, Sumatra und Cochinchina verbreitet. Auch die

nach Java importierten Katzen ſollen dort in der dritten oder
vierten Generation ihren Schwanz verlieren. Mortillet hat die
Möglichkeit erwogen, daß die Katzen von Man aus dem fernen
Orient durch Seeleute nach der Jnſel importiert worden ſind. Die
Bevölkerung der Jnſel Man ſtellt ein bedentendes Kontingent zur
britiſchen Marine. Jn Japan ſind die ſchwanzloſen Katzen auch
viel häufiger als auf der Jnſel Man. Die japaniſchen Katzen
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Die Polizei. erwaltung

euſch.
Die Polizei Verwaltung hat dem Gehilfen ein Lob aus-

ſprechen wollen durch das Urteil, daß er kein Sozialdemo-
krat ſei. Es giebt aber Leute, die darüber gerade umge-
kehrter Meinung ſind.

Wo und wer ſind die „Ordinärſten und Ge
meinſten“? Der „Reichsbote“ ſchreibt in ſeiner letzten
Nummer

„Wie uns mitgeteilt wird, werden die Leute in der Pro
vinz jetzt mit Probenummern eines neuen, in Neubranden-
burg erſcheinenden illuſtrierten Witzblattes, das ſich „Humo-
riſt“ nennt, in unangenehmſter Weiſe beläſtigt; denn das
Blatt enthält die ſittlich unverſchämteſten Jlluſtrationen es
ahmt darin offenbar Wiener und Pariſer unſittlichen Blättern
nach. Jede anſtändige Familie muß es wie einen Fauſt-
ſchlag ins Geſicht empfinden, wenn man ihr ein ſolch wider
wärtiges Blatt ins Haus ſendet. Die uns vorliegende Probe-
nummer iſt in Wort und Bild ſo roh, ſittlich zweideutig und
häßlich, daß wir nicht begreifen, wie man mit einem ſolchen
Blatte auf Leſer rechnen kann, wenn man ſie nicht in den
ordinärſten und gemeinſten Volksklaſſen ſucht.“

Jn Arbeiterkreiſen wird derlei Schmutz, den die Sozial
demokratie ſich allzeit ferngehalten hat, nicht geleſen. Dieſe
Sorte von Blättern gedeiht nur auf demſelben Miſtbeete,
dem die Proſtitution, die Demimonde, der Börſenſchwindel,
die Judenhetze, der Kulturkampf, das Sozialiſtengeſetz, die
Brotverteuerungspolitik, die „Schnapsliebesgaben“, die chriſt-
lich-ſoziale Demagogie und ähnliche Giftpflanzen entſprungen
ſind, und der „Reichsbote“ wird nach dieſem duftenden Miſt-
beet wohl nicht lange zu ſuchen haben er hat es in ſeiner
nächſten Nähe.

Die Sozialdemokratie in Jtalien und das
Brigantenweſen. Das Gras wachſen hören die bürger-
lichen Blätter, wenn es ſich um die ſozialiſtiſche Agitation
handelt, eine Fähigkeit, die im umgekehrten Verhältniſſe ſteht
zu der Unfähigkeit, die ſozialiſtiſchen Prinzipien zu
erkennen. Da wiſſen einige Blätter zu erzählen, daß, während
der deutſchen Sozialdemokratie die Gewinnung der ländlichen
Arbeiter für ihre Beſtrebungen nicht gelingen wolle, ſich dies
in Jtalien während der letzten Jahre förmlich von ſelbſt
gemacht habe. Bei den Feldarbeitern haben die Lehren der
Sozialdemokratie viel Anklang gefunden. Dies kommt daher,
weil Jtalien verhältnismäßig wenig Jnduſtrie hat, alſo das
Landproletariat eher wie das bei weitem geringere Jnduſtrie-
proletariat in den Städten der Träger ſozialiſtiſcher Jdeen
ſein muß. Es iſt deshalb begreiflich, warum ſich die Aus
dehnung des Sozialismus unter dem ländlichen Proletariat
in Jtalien ſo „ganz von ſelbſt“ macht. Aber nicht nur in
der ſtärkeren Vertretung des ländlichen Proletariats liegt der
Grund, daß die italieniſchen Landarbeiter dem Sozialismus
zuneigen, ſondern hauptſächlich darin, daß die ökonomiſchen
Verhältniſſe dort ſolche ſind, daß ſie notwendig zum Sozialis-
mus treiben müſſen, „ganz von ſelbſt“, ſo wie dies auch in
Deutſchland der Fall ſein wird, wenn der Aufſaugungsprozeß
des Großgrundbeſitzes der Sozialdemokratie den Boden
bereitet haben wird. Das „Leipz. Tagebl.“ hat aber noch
andere Gründe für die Ausbreitung des Sozialismus. Das
genannte Blatt berichtet:

„Neueſtens iſt Sicilien von der ſozialiſtiſchen Bewegung
ergriffen worden. Ein Arbeiterb und mit dem Sitze in
Palermo und etwa 130 Zweigvereinen in allen Teilen der
Provinz zählt bereits an 300 000 Mitglieder, die zum
größten Teile der Feldarbeiterklaſſe angehören. Zu weſent-
lichem Vorteil gereicht dem Arbeiterbunde der Hang der
Sicilianer zur Geheimbündelei und ihre Erfahren-
heit darin. Hierin liegt auch das Gefährliche dieſer
Organiſation, gegen die bereits der Verdacht rege geworden
iſt, daß ſie auch noch andere als Arbeiter-Wohlfahrtszwecke
verfolge. Die Regierung verfolgt wachſamen Auges die
ſozialiſtiſchen Umtriebe in Sicilien, deren Anwachſen
zeitlich mit der neuerlichen Ueberhandnahme des
Brigantaggio (des Räuberweſens! Red.) zu-
ſammenfällt. Ob auch urſächlich, das zu erforſchen iſt
eine der Aufgaben des Generaldirektors der Pubblicca
Sieurezza, der ſich eben jetzt im Auftrage der Regierung in
Sicilien befindet. Läßt ſich dies erweiſen, dann dürfte die

ſtammen vielleicht von den malayiſchen, wofür ihre Verbreitung
an der Küſte ſpricht. Mortillet ſelbſt hatte einmal Gelegenheit,
c davon zu überzeugen, daß eine Katze von der Jnſel Man bei
er Kreuzun mit einem gewöhnlichen Kater ein Junges warf,

das an Stelle des Schwanzes noch einen kürzeren Stummel hatte
als die Mutter. Zwei Thatſachen alſo ſind ſehr bemerkenswert:
daß das Fehlen des Schwanzes bei dieſen Katzen eine ſehr perſi
ſtierende n derſelben iſt, die auch trotz der Kreuzungennicht 1 et und deshalb für die Erhaltung der Kaſe ehr

günſtig iſt. e h h e eSDer „nnſterbliche“ Goethe. Das wahrhaft Große ſtirbt
im Leben nicht!“ Dieſer Anſicht, ſo ſchreibt die „Weim. Ztg.“,
muß wohl auch eine Verlagsfirma in Gent ſein, welche die Un

Goethes derart auffaßte, daß ſie den Altmeiſter deutſcher
oeſie noch heute als in JlmAthen auch körperlich erreichbar fürden Poſtboten falt Sie hat kurz und gut ihre Preisofferte dieſer

Tage, d. h. alſo im September 1893, unter anderem auch an:
Mons. Goethe, Amateur des Tableaux, Weimar (Allemagne)
abgeſendet!

Heiteres.
Vorübun g. Unteroffizier (der einen Gefreiten in ſchrecklicherWeiſe ſchimpfen hört): „Warum ſchimpfen Sie denn ſo, eher

den 2“ Gefreiter: „Jch bereite mich auf das Unteroffizierexamen
pr.
Die neue Krankheit. Kam da ein biederer Handwerksmann

zu einem Arzt, der es ſeinen Patienten ſchon immer anſieht, woran
es ihnen fehlt. „Na, zeigen Sie 'mal Jhre Zunge,“ forderte er
den Patienten auf. Der Mann gehe te und der Doktor fuhr
entſetzt zurück. „Na, Sie müſſen ſich den Magen geſtern aber
ordentlich verdorben haben, die ſieht ja ſchauderhaft aus!“
Ach nee, Herr Doktor, das kommt von der Altersverſicherung.
Ich habe heute for meine 25 Jeſellen die Marken einjeklebt
daher die belegte Zunge!“

Seltſame Motivierung. „Was koſtet dieſe PorzellanBüſtevon Ludwig XVI.2“ „Vierzig Mark äußerſter Preis
„Was? Der re iſt ja aufgekittet!“ „Natürlich! Bekannt-

lich wurde doch der louis seize geköpft!“

a er 4



obe-

und
lchen

den

zial
Dieſe

eete,
idel,

die

riſt
ngen
Niſt-
einer

das
eger

gung
ze in

der

zum
ſent

der

en
ieſer
rden
vecke

die
ſen
des

zu
iſt

licca
g in

die

tung
heit,
t bei

r 9 3 c S4 43 S n al h ae e

Auflöſung des Arbeiterbundes, der ſich ohnehin ſchon einiger
Uebertretungen des Vereinsgeſetzes ſchuldig gemacht hat,erfolgen. e thatſächliche Wilnng einer ölchen Mligreatt

wäre bei den geheimbündleriſchen Neigungen der Bevölkerung
allerdings ſehr fraglich; iſt doch ſchon bekannt geworden,
daß die Bundesvertreter kürzlich bei einer Beratung in
Palermo einen zweiten Geheimvorſtand für den
2 z haben, daß der jetzige Vorſtand aufgelöſt und

eſſen Mitglieder verhaftet würden.“
Ja, jal Die bürgerlichen Skribifaxe hören thatſächlich

das Gras wachſen. Nicht nur haben ſie herausgefunden,
daß die Neigung der Bevölkerung zur Geheimbündelei einGrund des Unſichgreifens der Sozialdemokratie auf dem

Lande iſt, ſondern es beſteht auch der Verdacht, daß die
italieniſche ſozialdemokratiſche Organiſation ein Deckmantel
für das italieniſche Räuberweſen iſt. Allerdings, für die
bürgerlichen Zeitungsſchreiber iſt nichts ſo dumm, daß es
nicht ſein Publikum fände.

Kleine Vorgänge aus dem Leben beleuchten die
Lage oft ſehr deutlich, ſo folgender: Miniſter Giolitti kauft
ſich in einem Laden für 1 Lire 90 Cent Zigarren und giebt
eine Banknote von 5 Lire hin, die der Verkäufer ſich zu
nehmen weigert. Haben Sie keine 3 Lire zum Wieder
eben fragt der Miniſter. Nein, ſo weit hat uns dieſe
eſtie Giolitti heruntergebracht. Giolitti lächelte. Kredi-

tieren Sie mir die Zigarren, ich gehe nach Hauſe und hole
anderes Geld. Der Verkäufer willigt ein und erfährt nun,
wer ſein Kunde war. Er meinte: Jch wußte nicht, daß ich
es mit Giolitti zu thun habe, aber, es thut nichts, ich habe
ihm nur geſagt, was ich jeden Augenblick von meinen Kun-
den höre.

Wieder hat der fluchwürdige Zarismus einen
edlen Menſchen vernichtet eins von den tauſenden
von Opfern, die der Deſpotenſtaat braucht, um ſich aufrecht
zu erhalten. Vor einigen Monaten wurde in Petersburg
ein junger Student Korotkewitſch verhaftet. Grund der Ver
haftung wie gewöhnlich: die „Erſchütterung“ der beſtehenden
Geſellſchaftsordnung Kurz nach ſeiner Verhaftung er
hielt ſein Vater, Friedensrichter in Minsk, die Nachricht,
daß ſein Sohn in der Peter Paulsfeſtung (die ruſſiſche
Baſtille) geſtorben iſt. Man ſagt in Petersburg, daß K. in
der Feſtung erdroſſelt wurde

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 7. Oktober.

Eine Anklageſchrift iſt in dieſen Tagen den Genoſſen Jähnig,
E. Schellenbeck, Plorin, Hofmeiſter und Weſterburg, der ſich gegen
wärtig in Leipzig befindet, zugeſtellt worden. Denſelben wird zur
Laſt gelegt, gegen 88 131, 47 des n und S 20 des
Bryngeſebeß vom 7. Mai 1874 Vergehen gegen die öffentliche

rdnung, verſtoßen zu haben. Gefunden werden die Vergehen in
einem ſeinerzeit zur Verbreitung gelangten, „An die Arbeiter-Be-
völkerung in Halle und dem Saalkreis“ gerichteten Flugblatte.
en ſchwebt gegen Genoſſen Jähnig eine Anklage wegen
Gefangenenbefreiung, von welcher derſelbe in der am 14. September
vor dem Schöffengericht ſtattgehabten Verhaudlung freigeſprochen
wurde, aber ſeitens der Staatsanwaltſchaft Berufung
eingelegt worden iſt. ß

ine ſtündige Hausſuchung wurde heute in unſerer
Redaktion vorgenommen. Das Suchen begann, während Genoſſe
Krüger zu einer Vernehmung auf die Polizei beſchieden war. Es

ſich in beiden Fällen um den in der Nr. 225 vom 24.
eptember d. J. unter Schkeuditz erſchienenen Artikel, in welchem

Maßregeln der dortigen PolizeiVerwaltung m wurden,
durch welche ſo die letztere beleidigt fühlt. efunden wurde
nichts; jedoch fand die Hausſuchung am Vormittage gerade während
der hauptſächlichſten Arbeitsſtunden ſtatt, wodurch die Redaktion
der heutigen Nummer weſentlich beeinträchtigt iſt. Wir erſuchen
dieſerhalb unſere Leſer um Nachſicht.

Die Tagesordnung für die Sijhung der StadtverordnetenVerſammlung am Montag den 9. Okto er, nachmittags 4 Uhr
umfaßt folgende Punkte: Oeffentliche Sitzung. 1. Feſtſtellung der

für eine Durchbruchsſtraße S e Mauer aſſe und
aubenſtraße. 2. Genehmigung der achträge zur er

Ordnung und GebührenOrdnung für den Schlacht und Viehhof.
3. Herſtellung eines zweiten Gleiſes zwiſchen den Weichen an der
Raffinerie- und Thüringerſtraße. 4. Bepf anzung des Platzes an
der und Mittelbewilligung. 5. Entſchädigung der
Eigentümer von Privatſchlachtanſtalten. 6. Zuſtimmung zu einem
Vergleiche mit den Gebr. Gieſe. 7. Mittelbewilligung zur Jn-

e r

udſetzung von Abortanlagen. 8. e lenchius der höheren
ädchenſchule pro 1892/93 und Nachbewilligung. 9. Landaus-tauſch mit dem Kaufmann Weſt Leipzigerſtraße 100. 10. Ent

tn der Rechnung des Waſſerwerkes pro 1891/92. 11. Ent
laſtung der Rechnungen der katholiſchen Schule pro 1890/91 und
1891/92. 12. Einſchränkung der Proſtitution auf dem13. Pelition: Erlaß von Pachtgeld betreffend. 14. Petition: Ver
einigung der Etats des Gymnaſiums und der Oberrealſchule be
treffend. 15. Petition: Vergebung ſtädtiſcher Arbeiten betreffen
16. Petition: Anſchluß an die ſtädtiſche Waſſerleitung betreffend.
17. Petition Krebs. 18. Petition: Ankauf von Terrain in der
Südſtraße betreffend. 19. Petition von 4 hieſigen Weinhändlern.
Geſchloſſene Sitzung. 20. Feſtſtellung einer Gehaltsſtala für
techniſche Beamte. 21. Neufeſtſtellung einer Gehaltsſkala. 22. Forde-
rung von Anliegerbeiträgen von zwei Grundbeſitzern an der
Wuchererſtraße. 23. Anſtellung einer Klage. 24. Erlaß eines
rückſtändigen Mietsbetrages. 25. Teilweiſe Zurückerſtattung eines
Kaufpreiſes. 26. Anſtellung eines Polizeiſergeanten. 27. Verzicht
an rüche aus der Paul Riebeck-Stiftung.
Die Stadtverordneten Wähler, denen daran gelegen iſt,

nicht auf den blinden Dunſt ihre Stimme abzugeben, ſondern ſich
darüber klar zu werden, wie die bisherige rein bürgerliche Stadt
vertretung gearbeitet e dürften aus unſeren bisherigen auf den
ſtädtiſchen auEtat bezüglichen rauh ſchon manche Lehre
eſchöpft haben. Wir e aber dieſen Gegenſtand, der jeden
alls noch ſelten mit dem Maßſtab der r Kritik gemeſſen
worden iſt, noch lange nicht ſoweit der Oeffentlichkeit unterbreitet,
wie dies im Intereſſe der geſamten Einwohnerſchaft nötig erſcheint,
weshalb wir Veranlaſſung nehmen, heute nach dieſer Richtung
fortzufahren, in einer Beſprechung des

e Siechenhausbaues.Als Einleitung ſollen zuerſt der Bauleitung einige Worte ge
widmet werden. Die des Siechenhaus-Baues hat
unter den hieſigen Handwerkern viel böſes Blut gemacht und ſogar
Beſchwerden gegen den bauleitenden Architekten hervorgerufen.
Als Grund wird angegeben, daß der Architekt in manchen Fällen
nicht die genügenden Detailzeichnungen gegeben mündliche An
gaben gemacht und nach Herſtellung der Arbeiten dieſe dann teil
weiſe als unbrauchbar zurückgewieſen habe. Daß dieſes Verfahren
an h Stelle nicht zur Kenntnis gekommen ſein ſollte, muß
bezweifelt und außerdem bedauert werden. daß zu ſolchen Bau
Werten nicht wirklich Ware geſchulte Techniker genommen
werden. Wir können dem ſteuerzahlenden Handwerker nur raten,
ſich ſelber zu helfen und bei der Stadtverordnetenwahl die Ant
wort nicht ſchuldig bleiben, d. h. die richtigen Männer zu wählen,
welche ſolchen W entgegenarbeiten. Kommen wir
nun zur e der Gebäude. In erſter Linie fällt es jedem
Dre auf, daß die Ventilationsrohre jedes für ſich über das

ach geführt ſind, denn dieſe Anlage iſt unpraktiſch und teuer.
Warum, ſo muß gefragt werden, iſt denn kein Hauptkanal, welcher
die einzelnen Rohre aufnehmen mußte, angelegt Denn dadurch
würde nur eine einmalige Herausführung aus dem Dache not-
wendig We ſein jeder Praktiker ſucht doch ſo wenig alsmöglich das Dach zu durchbrechen, weil ſonſt zu leicht le en
löcher n werden. Ferner: Man baut den nördlichen 2 Stock
rm ügel und vergißt im Projekt die Treppe. Später frägt
man ſich ganz verwundert, was denn werden ſoll? Man weißſich gegen zu helfen und ſtatt der m en
maſſiven r wird eine hölzerne genommen! Was nun die
Säle für die iechn anbetrifft, ſo laſſen dieſe hygieniſch viel zu
wünſchen übrig r welche in jedem gut eingerichteten
Kranken und Siechenhauſe ſein ſollen und ſind, fehlen hier gänz-
i und wenn zur Entſchuldigung Sſeet wird, daß wegen Ein
fa rung der friſchen Luft r die Säle Doppelfenſter überflüſſig
eien, ſo muß hierauf erwidert werden, daß 7 ſolches Argu

ment ſogar Götter vergebens kämpfen. Die Abführung der ver-
dorbenen Luft iſt vorgeſehen. Warum, müſſen wir fragen, iſt die
ſachgemäße Einführung der friſchen Luft unterblieben Das
Hoſianna über die praktiſche Ausführung zu ſingen, war viel zu
ſrir und man hätte gut gethan, die Kritik erſt abzuwarten. Die
Freitreppenanlage beim Haupteingang zeigt, daß es auch eine Kunſt
iſt, unpraktiſche und teure Anlagen mit Verſtändnis herzuſtellen,
denn die gewundenen Läufe ohne Geländer ſind höchſt unbequem
und für Blinde vollſtändig unbrauchbar. Warum hier kein gerader,
breiter Lauf gelegt, iſt für einen Praktiker unfaßbar. Die Ein
friedigungsmauer wird zuerſt mit großen Koſten feſtungsähnlichhergeſtellt und ſchließlich als unbrauchbar wieder entfernt. Hat

denn die r von dieſer Mauer keiner Kommiſſion vor
elegen Und wenn dieſes, dann dürfte denn doch wohl die
rage aufgeworfen werden, warum nicht ſofort die nötigen Ein-

wendungen gemacht ſind. Auf dem r wirdjetzt das Kinderaſylgebäude im Ziegelrohbau aufgeführt. Wir
können nicht umhin zu fragen, ob die Baukommiſſion den dekora-
tiven Ziegelbau der Giebel genehmigt und für gut befunden hat
Wenn bei dieſem Gebäude auch ein anderer Bauſtyl als bei den
Siechenhausgebäuden genommen iſt, ſo mußte unter allen Um-
ſtänden verlangt werden, daß die Giebel und Fronten ein aund nicht wie jetzt ein plumpes und das Auge ſehr ſtörendes Ausſehen

erhielten. Wenn der betreffende Architekt oder Baumeiſter nicht
aus eigener a gefällige Giebeldekoration in Ziegelbau
bringen konnte, dann muß d verlangt werden, daß er
die einſchlägliche Litteratur und Vorlagen über dekorativen Ziegel-
bau kennt und dieſe als Leitfaden benutzt hätte. Eins iſt heute

ſchen aus den zur Beſprechung gekommenen Bauten et
aß bedeutende Summen hätten erſpart werden können und da

trotzdem noch ſo vieles e iſt.
Die dritte diesjährige Schwurgerichtsperiode beim hie

figen Landgericht beginnt am nächſten Montag unter dem Vorſies Herrn Landgerichtsrat Fritzſch. Zu den Kerhandim en ſin

vorläufig 14 Tage in Ausſicht genommen und kommen folgende
Strafſachen zur ren Montag den 9. Oktober wider
1. die Grünwarenhändlerin Alma Meißner geb. Kotel aus Helbra,
wegen Brandſtiftung in betrügeriſcher Abſicht und verſuchter vor
ſätzlicher Brandſtiftung, und 2. den Bergmann Wilhelm Wolf
aus Zabenſtedt, wegen ren Meineides. 10. Oktober
wider die Wirtſchafterin Hedwig Lindrath aus Ahlsdorf wegen
Mordes und Beiſeiteſchaffung eines Leichnams ohne polizeiliche
Erlaubnis und 2. den Bautechniker Chriſtian Lüttge aus Hettſtedt,
wegen wiſſentlichen Meineids. 11. Oktober wider 1. den Ar
beiter Adolf Schillberg aus Halle, wegen vorſätzlicher Körperver-
letzung, Bedrohung mit Begehung eines Verbrechens, verſuchten
Totſchlags, gewaltſamer Vornahme unzüchtiger Handlungen mit
einer S und Blutſchande, und 2. den Arbeiter Fried.
Ferdinand Günther von hier, wegen vorſätzlicher Mißhandlung
re lichem Ausfall. 12. Oktober wider die Witwe Emma
Meißner, die unverehelichte Adeline Meißner und den Bergarbeiter
Louis Meißner wegen r Meineids bezw. Anſtiftun
um Meineide. 13. Oktober wider 1. den Dienſtknecht Friedric
Rothbart und den Arbeiter Karl Heinze aus Eisleben und die
unverehelichte Korte geb. Appenroth aus Einsdorf
wegen wiſſentlichen Meineids und n Diebſtahls und 2. die
verehelichte Johanne Luiſe Heintz geb.
Betrugs und Urkundenfälſchung.
Karl Otto Friedrich Schäfer aus Löbejün wegen wiſſentlichen
Meineids. 16. Oktober wider 1. den Kaufmann Otto Sang in
Giebichenſtein wegen betrügeriſchen Bankrotts und 2. den Handels

mann Andreas John aus Eisleben wegen r t
17. Oktober wider den Zimmermeiſter Emil Schatz von hierwegen wiſſentlichen Meineids. 18. Ok

Hildebrand von hier wegen
14. Oktober wider den Maurer

i tober wider den Kaufmann Max Müller von hier wegen betrügeriſchen Bankrotts.
19. Oktober wider 1. den Kutſcher Ferdinand Zöllner und den
Arbeiter Robert Benkenſtein aus Creisfeld, wegen Sittlichkeits
Verbrechens; 2. die Arbeiter Emil und Edmund Ermiſch aus
Nietleben, wegen vorſätzlicher Körperverletzung, verſuchten Tot-
ſchlags und Bedrohung mit Begehung eines Verbrechens, und
3. den Bergmann Karl Hechler und Oekonomie-Verwalter Otto
Schiefer aus Eisleben wegen Sittlichkeitsverbrechens. 20. Oktober
wider 1. den Tiſchlermeiſter Gottlieb Gorges r wegen be
trügeriſchen Bankrotts und 2. wider die Handarbeiter Friedrich
Otto Thümmel und Albert Vogel aus Delitz a. B. wegen wiſſent
lichen Meineids und 21. Oktober wider die frühere Hebamme
Marie Zeuner geb. Grimm, die Witwe Luiſe Grimm geb. Märker
und die unverehelichte Marie Geſſe aus Halle, die letztere wegen
Abtreibung der Leibesfrucht, die beiden erſteren wegen Beihilfe
und verſuchten Betrugs.

Unſere geſtrige die „Halleſche Turnerſchaft“ betreffende
Notiz leidet inſofern an einem Fehler, als uns irrigerweiſe der
Kaufmann Salzmann als n vexich wurde, wogegen
in der That der Photograph Steinmetz v ieſem Amt gewählt
iſt, was wir hiermit berichtigt haben wollen.

Jm Walhallatheater gelangen in der morgigen erſten regel
mäßigen Sonntag -Nachmittag- Vorſtellung ſämtliche engagierten
Spezialitäten zur Vorführung und treten auch, nicht zu vergeſſen,
die allgemeinen e des Publikums Anna und Sigmund
Linné in einigen ihrer beſten Repertoirnummern auf.

Ueber das Abonnieren iſt in einem amerikaniſchen Blatte
folgende draſtiſche Notiz zu leſen: „Ein Mann mag eine Warze
im Genick als Kragenknopf benützen, ſich hinten auf die Puffer
der Eiſenbahn aufſetzen, um Geld zu ſparen, bis der Kondukteur
herumkommt, ſeine Uhr nachts ſtehen laſſen, um ſie nicht abzu
nützen, die i oder t ohne Mut oder Strich laſſen, um Dinte zu
ſparen, das Grab ſeiner Mutter bebauen des Kornes halber und
kann trotz alledem noch ein Gentleman bleiben, im Vergleiche zu
dem, der eine Zeitung zwei, drei Monate regelmäßig annimmt
und wenn es dann zur Zahlung kommt, ſie einfach mit dem Be
merken zurückſendet: „Verweigert!“

Ein unbedeutender Schoruſteinbrand ereignete ſich
abend auf dem Grundſtück des Bankier Lehmannn in der Stein
ſtraße. Die Feuerwehr war zwar zur Stelle, hatte aber keine be
deutenderen Leiſtungen zu verrichten.

Merſeburg. Jm benachbarten Dorfe Göhlitzſch geriet geſtern
morgen das fünfjährige Söhnchen des Landwirts Jauk unter den
Wagen, wobei ihm die Räder über den Kopf gingen. Trotzdem
der Wagen nicht beladen war, erlitt der Kleine doch derartige
Marke ngen, daß er nach der halleſchen Klinik geſchafft werden
mußte.

Erfurt. Eine haarſträubende Familienſzene ſpielte ſich heute
morgen im Hauſe Kochlöffel 13 ab. Ein daſelbſt wohnender
Zigarrenmacher war mit ſeiner Mutter in Streit We und uauf letztere mit erhobener Axt los. Der rohe Burſche wurde jedo

an en Vorhaben verhindert und ihm die gefährliche Waffe
entriſſen.

Für die Redaktion verantwortlich: Karl Krüger in Halle.

Durch perſönliche ſehr vorteilhafte Einkäufe in den Fabriken ſind in großer Auswahl vorrätig:

Damen-Mäntel, Jacketts, Gapes, Abend-Mäntel,
Mädchen- Mäntel und Jacketts

Unſere Konfektion zeichnet ſich durch gute Stoffe, ſaubere Arbeit und tadelloſen Sitz aus.

ledes am Lager befindliche Stück ist mit ceutlicher Preisangabe Versehen,
dadurch wird der Einkauf ſehr erleichtert und iſt jeder vor Arbervorkeilung geſchützt.

Tischdecken ete.

e

Neuheiten in Kleiderſtoffen
vom einfachſten Hauskleid bis zur eleganteſten Straßen und Geſellſchaftsrobe.

Leinenwaren, fertige Wäsche, Normal-Unterkleider, Barchent-Hemden, Jagdwesten, Regenschirme, Unterröcke, Schürzen, Schulter-
Kragen, Korseits, Blusen, Trikottaillen, Schlafäecken, Beitdecken, Kinderkleider, Gardinen, Portièren, Möbelstoffe, Teppiche,

S Verkauf wie bekannt zu sehr billigen, festen Preison.

rummer L Benjfamin, 23 große Ulrichſtraße 23,
part. und 1. Etage.
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Neuheiten
für die

Herbst- wned Winter-Saisom

Pulotots, Seſtuunloxs, Novelle
Hohenzollernmänteln,

Juyu- Joppent, Seſilgroeſen
von der einfachsten bis zur elegantesten Ausführung, in streng modernem Geschmack und in allen Stoffarten.

Vnühbertroffene Auswahl.
PDieganter Schnitt; prima Verarbeitung.

h S

Gheviot- Anzüge Kammgarn-Anzuge Buckskin-Anzüge
in echtfarbig, blau und ſchwarz in den neueſten Farben und Muſtern in glatten und gemuſterten Stoffen

von IG Maria an. von 24 Marls an. von IG Mark an.
Feſte, niedrigſte Preiſe.

Winterpaletots Winterpaletots Winterpaletots
aus Eskimo, in allen gangbaren Farben, aus Cheviot, in ſchwarz, blau, braun, gran u. mode, in Floconne, Velour und

von 13 FMlaril«c an. von 24 Mark an. von IS FIark a
Wie allgemein bekannt, iſt mein Augenmerk ſtets darauf gerichtet, nur wirklich haltbare Quali-

täten mit beſten Zuthaten zum Verkauf zu bringen und zeichnet ſich meine Konfektion durch tadelloſen
Sitz und beſte Näharbeit vorteilhaft aus.

Knaben-Anzüge NKnaben-Paletots u. Schuwaloffs
in großen Sortimenten und in allen Preislagen. mit und ohne Pelerine.Auch in Aünglings- Größen für jedes Alter.

Alle von mir geführten Artikel sind bis zu den feinsten Genres in Unübertrofftener Auswahi in allen Grössen am Lager.

Zur gefl. Beachtung?

Sämmtliche Arbeiter- Garderobe
in nur bewährten Qualitäten zu Original-Fabrikpreiſen.

Anfertigung nach Mass.
e KNäglicher Eingang von Ueuheiten der Saiſon in- und ausländiſcher Stoffe

Beſte Ausführung. Schnellſte Bedienung. Zivile Preiſe.

Verkauf zu festen, niedrigsten Freisen.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle. Hierzu 1 Beilage.
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Rr. 237.

Ein Viſſen Brot.
Aus „Londoner Nächte“ von Hektor France.

Aus dem Franzöſiſchen überſetzt von K. B.
[Nachdruck verboten.

Ueber die Weltſtadt London hat ſich die Nacht aus
gebreitet. Jn den Straßen lagert ſich ein feuchter Nebel,
welcher kaum von dem bleichen und zitternden Licht der
Gaslaternen durchbrochen wird.

Man hört in den ſtillen Straßen nur den beſchleunigten
Schritt eines verſpäteten Nachtwandlers das Schnaufen
eines Betrunkenen, den regelmäßigen und langſamen Schritt
eines Poliziſten und fernes Wagengeraſſel.

Die ganze Stadt ſcheint zu ſchlafen. Jedoch wie viele
von den 5 Millionen menſchlicher Weſen, welche die ſieben
hunderttauſend Häuſer Londons bewohnen, hält der Hunger,
die Arbeit, das Verbrechen oder die Ausſchweifung an der
Nachtruhe ab?

Wie viele Nachtwandler ſchleichen durch die verlaſſenen
Straßen Wie viele kauern unter den Gewölben, in den
Thorwinkeln? Wie viele ſuchen vergeblich ein Plätzchen,
wo ſie ſich eine Stunde ausruhen können, ohne von dem
feinen Regen durchnäßt zu werden. Wie viele Verbrecher
ſchielen, die Mordkeule in der Hand, nach fremdem Gut?
Wie viele Hungrige warten auf einen Mildthätigen, der
ihnen ein Almoſen gewährt

Aber von allen Elenden iſt am meiſten ein armes Kind
zu beklagen, welches ohne Obdach umherirrt. Ein Kind aus
der Nachkommenſchaft eines von der Geſellſchaft Verſtoßenen,
welches in dieſer Nacht verzweifelt ein Nachtlager und einen
Biſſen Brot ſucht.

So durchſchritt die kleine Nelly ſeit fünf Uhr nachmittags
die Straßen.

Durch den Hunger getrieben, hatte ſie ſich auf die Höfe
begeben, allein, trotzdem ihre unbekleideten Füße und ihr
zerriſſenes Kleidchen eine herzbewegende Sprache redeten, er-
hielt ſie keinen Biſſen.

In einer belebten Straße hatte ſie ſodann den Paſſanten
das Händchen hingehalten, allein in dem Augenblick, als ein
Herr in die Taſche griff, um ihr ein Zweipfennigſtück zu
geben, bemerkte ſie auf der entgegengeſetzten Seite einen

oliziſten. Raſch hatte ſie ſich zur Flucht gewandt und
eilte, ſoweit ſie ihre Beinchen tragen konnten, nach der Allee
von Druryslane.

Dort wurde ſie von einigen keifenden Weibern fortge-
trieben. Jn der RegentStreet (Street Straße) hatte ſie ſich
unter einen Pfeiler geſetzt und verharrte doch länger als
eine Stunde.

Feingekleidete Freudenmädchen, die nicht größer waren
als ſie, gingen an ihr vorüber, ſie befanden ſich auf der
Jagd nach Männern, ſcherzten, lachten und ließen die hun
gernde kleine Nelly unbeachtet.

Die Polizei ließ dieſe VDirnen unbehelligt, denn ſie waren
fein gekleidet und dann verſtießen ſie nicht ſo offen gegen
die gute Sitte.

Das war jedoch bei der kleinen Nelly nicht der Fall,
wenn ſie einen Herrn um ein Almoſen gebeten hätte, ſo wäre
das eine ſchwere Uebertretung geweſen.

Wenn ſie im Beſitze einiger Pfennige wäre, dann könnte
ſie wenigſtens Orangen oder Blumen verkaufen, ſie hätte
dann wenigſtens ihr Betteln mit dem Schein des Handels
verdecken können. Jedoch auch wenn man ihr ein kleines
Geldgeſchenk gemacht haben würde, ihr hungriger Magen
hätte gebieteriſch Brot verlangt.

Brot! Brot! Was gäbe ſie darum!
All die Mädchen von 12 und 13 Jahren, die ihr be-

gegneten, waren weniger hübſch wie ſie. O, hätte ſie doch
auch einen Hut mit Blumen, einen Aſtrachanmantel, ein
ſauberes Kleid und ſchöne Schuhe, ſie würde ſchön ſein,
könnte lächeln und mit den alten lüſternen Gecken plaudern.
Sie verſuchte es, ſich an die Herren zu verkaufen, allein
man ſtieß ſie zurück und bedrohte ſie mit der Polizei.

Sie wandte ſich wieder in die Gaſſen zurück, wo ihr
Elend die Blicke der Vornehmen nicht beläſtigte.

Es ſchlug 11 Uhr, als ſie, ohne es zu wollen, bei dem
Kirchhof Saint Pankraß anlangte.

Es regnete. Jhr ſchwacher Körper bedurfte der Ruhe.
Sie fing an nach einem Winkel zu ſuchen, wo ſie ſich

ausruhen konnte. Vergeblich.
Endlich kam ſie auf den Gedanken, die Kirchhofsmauer

zu überſteigen.
Alle ihre Kräfte bot ſie auf, um dieſes zu bewerkſtelligen.

Auf dem Kirchhofe bemerkte ſie ein kleines Haus, da jedoch
eine Anzahl Männer vor der Thür ſtanden, verſteckte ſie ſich
hinter ein Grab.

Es war das Leichenhaus, die Morgue. Wenn eine Leiche
gefunden wird, ſo transportiert man ſie hierher, ſtellt ſie eine
Zeit öffentlich aus, bis der „Coroner“ (Friedensrichter) Ge-
wißheit über die Todesurſache c. hat.

nene

Haſſe a S. Sonntag den 8. Oktober 1893.
4. Jahr

e v z eHeute hatte man einen Ertrunkenen, der ſchon ſtark in
Verweſung übergegangen war, hierhergebracht.

Der „Coroner“ betrat zuerſt das Haus, ihm folgten
12 Geſchworene, allein der enge Raum konnte nicht alle
ne deshalb ging einer hinter dem anderen um die Leiche

erum.
Nachdem ſie dieſelbe beſichtigt, begaben ſie ſich ſtill-

ſchweigend wieder hinaus, wo einige, welche den ſchrecklichenGeruch nicht ertragen konnten, iſrer harrten. Man hatte

es mit einem ertrunkenen Matroſen zu thun gehabt.
Der Poliziſt verſuchte die Thür wieder zu verſchließen,

allein dieſelbe war durch den Regen derartig gequollen, daß
ihm dieſer Verſuch mißlang. „Niemand wird kommen, um
ihn zu ſtehlen“, dachte er, und verließ mit den anderen den
Kirchhof.

Der Coroner und die Geſchworenen begaben ſich in das
benachbarte Beratungshaus, wo ſie an einer runden Tafel
Platz nahmen und über die Urſachen des Unglücksfalles
debattirten.

Der Poliziſt berichtete, daß er in den Taſchen des
Matroſen einen Schlüſſelbund, einen Bleiſtift und vier
Pfennige gefunden habe.

„Nichts weiter?“ fragte der Coroner.
„Nein!“ antwortete der Poliziſt.
In den Taſchen fand ſich jedoch noch etwas anderes vor,

das entdeckte Nelly.

Während der Beratung war ſie in die hin
eingegangen, und hatte ſich auf die Steinflieſen gebettet.

Allein der Froſt und der Hunger ließ ſie nicht zur Ruhe
kommen. Jhre Kniee zitterten, die Zähne klapperten und
in ihrem Magen brannte es wie Feuer. Ruhelos wälzte
ſie ſich auf den kalten Steinen.

„Jch habe Hunger“, klagte ſie in einem fort. Schließlich
ſtand ſie auf und näherte ſich dem Toten. Jhre Finger
glitten über den aufgedunſenen Leichnam, betaſteten die noch
naſſe Kleidung desſelben und unterſuchten die Taſchen. „Sie
ſind vielleicht nicht leer“ murmelte ſie. Vielleicht finde ich
einige Pfennige oder ſogar Groſchen darin. Jch würde mich
zwar nicht ertränken, ſolange ich noch ein paar Groſchen
beſäße. Die kleinen Hände erfaßten endlich einen Gegen-
ſtand, der ſich naß und weich anfühlte.

„Brot! Brot!“ jubelte ſie auf. Jn einem Nu hatte ſie
das Gefundene gierig verſchlungen.

„So hatte der Unglücksfall für mich etwas Gutes“, fügte
Nelly, ihre Erzählung beendigend, hinzu, „denn wenn der
Matroſe nicht ertrunken, dann wäre ich des Hungers ge-
ſtorben und hätte nicht das Vergnügen, in der Geſellſchaft
ſolcher liebenswürdiger Herren Champagner zu trinken.“
w „Und wie ſind Sie von dem Kirchhof gekommen, reizende

elly?“
„Am anderen Tage ſtreifte ich frierend auf dem Kirchhofe

herum. Die Frau des Wächters bemerkte mich und rief
mich heran. Sie nahm mich in ihr Haus, befahl mir, den
Ofen zu heizen, und kochte mir eine Taſſe Thee. Darnach
vertraute ſie mich einem Poliziſten an, welcher mich auf das
Präſidium brachte. Dieſes fand mich der Vagabondage
ſchuldig und ſchickte mich in das Arbeitshaus.

Nach drei Jahren kam ich wieder frei.
Jn der langen Zeit meines Aufenthaltes im Arbeitshauſe

war ich zur Jungfrau herangewachſen. Jn einer Kirche kam
ein altes Fräulein mit mir in's Geſpräch, ſie war eine
fromme Dame, welche ſehr viel für die Miſſion und chriſt
lichen Anſtalten that.
ging ich bei ihr in Dienſt. Jch mußte ohne Aufhören
arbeiten, meine Herrin prügelte mich oftmals und gab mir
nicht ſatt zu eſſen, ſo daß ich faſt zuſehends abmagerte.

Jch fühlte mich ſo unglücklich, als im Arbeitshauſe. Ein
alter würdiger Herr, welcher ebenfalls die Heidenmiſſion
unterſtützte und zu dem Vorſtande eines Waiſenhauſes ge
hörte, beſuchte meine Herrin öfter. Trotz meiner abgemagerten
Geſtalt fand er mich nach ſeinem Geſchmack. Und ſtaunen
Sie, meine Herren dieſer fromme Betbruder und Augen-
verdreher war derjenige, welcher mich drei Jahre vorher nach
dem Arbeitshauſe geſchickt hatte.

Meine Herren Ich trinke auf ſeine Geſundheit, er war
es, welcher mich als vierzehnjähriges Mädchen zu meinem
jetzigen Stande erzog“

Die kleine Nelly erhob ſich, ergriff ihr Glas, leerte es,
ließ es von neuem füllen und hielt es hoch:

„Vergeſſen wir die Toten nicht“, ſetzte ſie hinzu, „ich
trinke auf das Andenken des Ertrunkenen

Ein Landidyll aus dem
Gegenwartsſtaat.

Schauplatz: Mecklenburg, das Junker- und Bauernparadies.
Zeit vom Herbſt 1891 bis in den letzten Winter. Da die Haupt-

rowwgnakoee

Da ſie ein Dienſtmädchen brauchte,

e tot iſt, mußte der Verlauf des Jdylls in ihrer Abweſenheit
eſtgeſtellt werden. Die rſpr te vor dem Schwur

gericht in Güſtrow am 29. September Und nun entrollen
wir das Jdyll nach der „Mecklenburgiſchen Zeitung“ vom Letzten
des vorigen Monats

Am 24. Oktober 1891 trat die fünfundvierzigjährige unverehe-lichte Sophie Buß, welche im März desſelben Jahres als landarm

in das Landarbeitshaus ein eliefert und als wieder arbeitsfähig
entlaſſen war, bei der Angeklagten in Dienſt. Sie war ſchwach
ſinnig, konnte nicht gut hören und ſehen, war aber bei ſchmächtigem
Körperbau von geſundem Ausſehen und that als Einmädchen alle
Arbeit. Der Präpoſitus Büttner in Thürkow, bei dem ſie vorher
vom 1. Juli 1891 ab in Dienſt geſtanden hat, bezeichnet die Buß
als willig, aber in der geiſtigen Entwickelung derart zurückgeblieben,
daß ſie als ein Kind habe behandelt werden müſſen und über das
ihr als Menſch Zukommende kein Verſtändnis gehabt habe. Am
24. Januar 1893 wurde ein zweites Dienſtmädchen angenommen
und da die Buß unordentlich und ſehr unſauber war, ſo ſollte ſie
nicht mit dem neuen Mädchen in einer Kammer chlafen, und es
wurde ihr mit ihrer Zuſtimmung eine Schlafſtelle im Stall-
gebäude und zwar in einem vom Kuhſtalle abgeſonderten Raum
angewieſen.

Wegen ihrer Unreinlichkeit wurden ihr Betten und Laken nicht
gewährt, das Lager beſtand lediglich aus Stroh, in welchem ſie
in ihrem Tagesanzuge ſich zu Schlafe legte. enn ſie das Ge
bäude verlaſſen wollte, mußte ſie durch den Schmutz des Kuh
talles hindurchtreten. Schon Anfangs Januar hatte ſie Froſt in
en Füßen, ſo daß ihr das Gehen ſchwer wurde. Nun aber

wurde ihr Zuſtand von Tag zu Tag ſchlimmer. Sie magerte ab,
ihre Zehen waren über und über wund und ſie verließ ihr Lagernur noch gezwungen und auf allen Vieren kriechend. Ohne
Wechſel der Kleider that ſie ſich keine weitere Reinlichtkeit an, als
daß ſie ſich ab und zu, dazu gezwungen, das Geſicht bei der
Pumpe wuſch. Der Platz, wo ſie lag, wurde niemals ordentlich
rein gemacht. nur wurde von dem Stroh zum Streuen verwandt
und dafür friſches wieder hingelegt. Von dem Lager ging denn
auch ein widerlicher Geruch aus. Die Buß war ernſtlich krank,
trotzdem ſchickte die r n nicht zu einem Arzte, die ganze
Eleg. beſchränkte ſich neben der Verabreichung von Eſſen und
Trinken zu den Mahlzeiten darauf, daß man der Kranken anfangs
Salben und Pflaſter gab, ohne ſich darum zu kümmern, daß ſie
dieſe Mittel auch anwendete.

Die Angeklagte verlangte von der Buß in der erſten Zeit nach
der Umgquartierung in den Stall, daß ſie aufſtehen und arbeiten
olle. Wenn die Buß dann klagte, ſie könne nicht aufſtehen, griff
ie Frau nach ihrem Stocke oder einem ſonſtigen Gegenſtande und

hieb ſo lange auf die ſchreiende Kranke ein, bis dieſe von ihrem
Lager und aus dem Stalle kroch. Sie mußte dann, auf den
Knien liegend, Holz kleinmachen. Später wurde die Buß durch
derartige Mißhandlungen rig mehr zur Arbeit getrieben, wohl
aber angehalten, ſich bei der Pumpe zu waſchen. Es verging nach
Bekundung von Zeuge faſt kein Tag bis zum 7. April, wo es
keine Schläge gab. Noch am 7. April iſt es geſehen worden, daß
die Angeklagte die Buß mit einem Stücke Holze geſchlagen hat.
In anſcheinend bewußtloſem Zuſtande wurde ſie an dieſem Tage
ſpäter hinter den r liegend aufgefunden. Als der Knecht
Fiſcher ſie aufhob und auf ihr Strohlager legte, jammerte ſie,
dann ſprach ſie nicht weiter und nahm keine Nahrung mehr zu
ſich. Endlich am 8. April wurde Ueberführung der Buß ins
Krankenhaus zu Teterow beſchloſſen und ausgeführt. Um 4 Uhr
nachmittags kam ſie als Sterbende dort an, wo ſie an demſelben
Tage abends verſchied. Man fand den Körper zum Skelett ab
gemagert, mit einer Schmugzkruſte überzogen, die Zehen wund und
an verſchiedenen Stellen des Körpers Wunden vom Durchliegen.
Die Leiche iſt gleich von den Aerzten beſehen.

Erſt jetzt erhielt die Behörde Kenntnis von dieſem Falle. Die
Leiche wurde am 18. Mai wieder ausgegraben und ſeziert, die
Unterſuchung wurde gegen die Grambow ſchen Eheleute eingeleitet
und gegen dieſelben die Anklage erhoben, daß jeder von ihnen
vorſätzlich mittels einer das Leben gefährdenden Behandlung, die
Ehefrau auch mittels m Werkzeuge, die Buß an der Ge
n be gyadigt habe, durch welche Körperverletzung der Tod
verurſacht iſt.

Die gelegten beſtreiten in der heutigen Hauptverhandlung
ihre Schuld. Sie hätten einen Arzt nicht zu Rate gezogen, weil
ſie geglaubt hätten, die Buß würde auch ohnehin wieder beſſer
werden, da ſie bis zuletzt guten Appetit gezeigt habe.

Der Dr. med. Tarnke Teterow bekundet, in Vertretung des
Kreisphyſikus Dr. Scheven, über den Sektionsbefund, worauf der
Profeſſor Geh. Medizinalrat Dr. Thierfelder- Roſtock ſein Gut
achten dahin abgab, daß als Todesurſache das ehlen ausreichen
der Pflege in den letzten Wochen anzuſehen ſei; die Schläge, welche
die Buß erlitten, ſeien, da keine Spuren am Körper zurückgeblieben,
für nicht gefährlich zu halten.

Den verleſenen Schuldfragen wurde auf Antrag der Staats
anwaltſchaft die Frage hinzugefügt ob die Angeklagten der fahr-
läſſigen Tötung ſchuldig ſeien. er Verteidiger erklärte, daß er
die Stellung der Frage nach mildernden Umſtänden nicht bean
antragen werde, da er es nicht für möglich halte, daß die Ange
klagten für ſchuldig befunden würden. Darauf ſtellte die Staats
anwaltſchaft den Antrag auf Hinzufügung der Frage nach mil-dernden Umſtänden, welchem Jewilltahrk wurde.

Der Staatsanwalt führte aus: Angeklagte ätten Handlungen
unterlaſſen, zu welchen ſie verpflichtet waren. Sie mußten für die
in ihrem Dienſt ſtehende Buß ſorgen, ehe es zu ſpät war. Durch
den Mangel an Pflege kam das Mädchen immer mehr herunter
und verfiel in Siechtum. Die Merkmale egſſeb en waren deutlich,
Grambow habe ſie geſehen, die Ehefrau müſſe ſie ebenfalls wahr
genommen haben. Die Kranke habe ſelbſt zu dem Mitmädchen

eſagt, ſie müſſe ins Krankenhaus. Mindeſtens wären die Ange-
lagten in außerordentlichem Maße fahrläſſig geweſen.
Der Verteidiger hielt ein u s in dem Sinne, daß es

vor dem Geſetze ſtrafbar ſei, nicht für vorliegend. Angeklagte
hätten den Froſt als einzige Urſache der Krankheit gehalten, von
dem ſie glaubten, daß er bei wärmerer Witterung wieder weg-
gehe. Grambow habe ſonſt, wenn ſeine Dienſtleute erkrankten,
nie geſäumt, den Arzt zu holen.

enn die Frau Grambow die Buß anhielt, an die friſche Luftd etwas zu arbeiten, ſo war das in der Ordnung.zu gehen un
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zu Kindern geſ.

S

uldfragender 5 worenen, verkündet durch den Obmann

Bürgerme Rat Müller, bejahte die Fragen nach der afr
läſſigen Tötung. Der Staatsanwalt beantragte gegen den Ehe
mann 3 Monate, gegen die Ehefrau 6 Monate Gefängnis. Das
Gericht verurteilte zu 2 Monaten und letztere zu 6 Mo
naten Gefängnis. Aus den Gründen iſt hervorzuheben, daß die
Angeklagten verpflichtet waren, für die Buß zu ſorgen, und daße rläſſig ren wenn ſie nicht rechtzeitig Hilfe und Pflege

elben angedeihen ließen. Die Fahrläſſigkeit des Mannes be
ruhte darin, daß er der Frau in ihrem Verhalten nicht ent
gegentrat.“

ir enthalten uns jedes Kommentars. Die Thatſachen ſchreien
gw Himmel, oder richtiger zu den Menſchen, die ein Herz in der

ruſt haben. Wie iſt ſolches möglich Und das nennt ſich
nen 2 Die Hunde, die Schweine, hatten es beſſer, als

iefes unglückliche Weib aus dem Volk. Und Tauſende und
Tauſende ſind in ähnlicher Lage, wenn auch das tragiſche Endes ſo raſch und nicht ſo auffällig kommt, daß die blinde Dame

8 verneinen.

uſtizia ſich damit befaſſen muß.9 die Verhältniſſe auf dem Lande kennt, der weiß, daß die

Lage des „Geſindes“ und der Landarbeiter vielfach, wo nicht in
der Mehrzahl der Fälle ſchlimmer iſt als die des Viehs. Und da
ſagt man es giebt keine ſoziale Frage auf dem Lande!

Ans dem Geritzksſaal.
Gewerbegericht vom 5. Oktober. Die Verhandlungen der

heutigen Sitzung zeichneten ſich in der Mehrzahl dadurch aus,
daß die erhobenen Forderungen ſehr unklar begründet und dar
gelegt waren, wodurch die Sitzung ſehr in die Länge gezogen
wurde und erſt am ſpäten Nachmittage ihr Ende erreichte. Von
den Beiſitzern fehlte heute ein Arbeitgeber. Als erſte Sache kam
die Klage des Geſchirrführer Croſtewitz wider Fuhrherrn Emil
Spatzier wegen kündigungsloſer Entlaſſung zur Verhandlung. Die-
ſelbe mußte aber wieder vertagt werden, da der Beklagte behaup-
tete, daß der Kläger ihn beleidigt habe und die ſofortige Ent
laſſung dieſerhalb erfolgt ſei, weshalb zur Zeugenvernehmung neuer
Termin auf Donnerstag, den 12. Oktober, anberaumt wurde.
In der am 7. ſchon einmal verhandelten Gewerbeſtreit-
ch des Technikers Brügert wider Jngenieur Göhring wegen

ichteinhaltung der geſetzlichen Kündigungsfriſt ermäßigte heute
der Kläger ſeinen Anſpruch von ca. 140 Mk. auf 100 Mk. Der
Beklagte behauptete heute, daß der Kläger mit ſeiner kündigungs-
loſen Entlaſſung einverſtanden geweſen ſei, was dieſer jedoch
beſtritt und in Ermangelung anderer Beweismittel zu beeidigen
haben wird. Es wurde zu dieſem Zweck neuer Termin auf Don-
nerstag, den 12. Oktober, angeſetzt. Die Klage der Maurer
Schubert, Jentſch, Schulz und Reißig wider Maurerpolier Poſſin
wegen rückſtändigem Arbeitslohn hatte auch heute kein definitives
Reſultat, indem die von den Parteien vorgelegten Abrechnungen
nicht in Harmonie zu bringen waren. Es ſollen deshalb die rech-
neriſchen Unterlagen des Beklagten den Klägern abſchriftlich zuge

werden, damit dieſelben ihre Ausſtellungen dazu genauer
eſtſtellen können. Neuer Termin zur weiteren Verhandlung in
er Sache findet am Donnerstag, den 19. Oktober, ſtatt. Ein
leicher Beſchluß wurde gefaßt in der wider die Seiffert ſcheKeſſelfabrit angeſtrengten Klage des Fabrikarbeiter Werner. Auch

hier handelte es ſich um Differenzen in den Abrechnungen, zu
deren Klarſtellung dem Kläger die zu den Akten gegebene Auf-

ellung der beklagten Firma abſchriftlich mitgetheilt werden. Die
erhandlung wurde auf Donnerstag, den 19. Oktober vertagt.
n der Klageſache des Glaſer Steyskall wider Glaſermeiſter
oeler kam der ſeltene Fall vor, daß vor dem Gewerbegerichte ein

Polizeibeamter als Zeuge vernommen wurde. Steyskall hatte
nämlich eine ars von 44.75 Mk. aufgeſtellt, die aus rück
de Arbeitslohn, Vergütung für das Leihen einer Hobel

ank und Entſchädigung wegen kündigungsloſer Entlaſſung zu-ammengeſtellt war. Bezüglich der ürſache zu letzterem Punkte

agte der Beamte aus, daß in ſeiner Anweſenheit der Kläger den
eklagten beleidigt habe, was auch der erſtere unter Anführung

der von ihm gebrauchten Ausdrücke beſtätigte mit dem Hinzufügen,
daß der Streit wegen Nichtauszahlung des Lohnes ſeitens des
Klägers entſtanden ſei. Das Gewerbegericht beſchloß durch Teil
urteil die Abweiſung des Klägers bezüglich der wegen kündigungs-
loſer Entlaſſung erhobenen Forderung, jedoch ſollen hinſichtlich
der übrigen Beträge in einem auf Donnerstag, den 19. Oktober,
angeſetzten Termin weitere Zeugenvernehmungen erfolgen. Der
Maſchinenfabrikant Krebs einigte ſich mit dem Schloſſer Schilling,
der ihn wegen 41.62 Mk. rückſtändigen Lohn verklagte, dahin, da
er demſelben 20 Mk. zahlt. Der Vergleich wurde daraufhineſchloſſen, weil ein Sachverſtändiger im Termin erklärte, daß zwar
her Arbeiter die n wegen deren Mißlingen ihm der

enannte Betrag vorenthalten wurde, nicht mit der nötigen Sorg-
alt hergeſtellt, daß aber auch der Werkmeiſter ſich anſcheinend

nicht genügend um die gekümmert habe. Ein zweites
Mal an dieſem Tage kam dann der Glaſermeiſter Coeler zum
Termin, den die Glaſer Voigt und Schmidt wegen rückſtändigem
Lohn verklagt hatten, da derſelbe an dem bei den Glaſern tarif-
mäßigen Lohne 5 Prozent in Abzug gebracht hatte. Da durch
Zeugen erwieſen wurde, daß der Beklagte ſich auf den tarif-
mäßigen Lohn verpflichtet hatte, ſo wurde er zur Zahlung des
einbehaltenen Lohnes verurteilt. Eine im Termin von ihm gegen

über den Klägern erhobene l erg wegen erlaſſens der Arbeit wurde abgewieſen, da nach dem Angeführten

die Leute hierzu berechtigt waren. Die am 28. September en
verhandelte Klage des Anſtreicher Müller wider Malermeiſter
Ritſcher wurde heute zu gunſten des Klägers, der ſeine Forderung
wegen kündigungsloſer Entlaſſung erhoben hatte, entſchieden. Es
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wurde
ag, ſondern nur 30 zugeſprVerhandlung die Klage des Sohgerberm iſter Matheſins wider

Arbeiter Fädrich wegen widerrechtlichen Verlaſſens der Arbeit
und zwar klagte der Arbeitgeber auf Zahlung von 13.20 Mk.
Da der Beklagte ſelbſt in ſeinen Aeußerungen zugegeben, daß er
eigentlich zur Kündigung verpflichtet war, ſo mußte er zur Zah-
zug verurteilt werden. Der obſiegende Arbeitgeber ſchenkte dem
Beklagten aber an Gerichtsſtelle ſogleich den Betrag, und war es
ihm anſcheinend nur darum zu thun, gerichtlicherſeits feſtſtellen
zu laſſen, da auch der Arbeiter an den Arbeitsvertrag gebunden
iſt. Der Wildhändler Raue pr. gegen das in vgigee Sitzung
gefällte Verſäumnisurteil, durch welches er zur Zahlung von
29,50 Mk. rückſtändigen Lohn an den gegen ihn klagbar gewor-
denen Arbeiter Huth verurteilt wurde, rechizeng Widerſpru
erhoben doch kam die Sache heute nicht zum Abſchluß, da ſi
die Vernehmung von Zeugen notwendig machte, deren Ladung

einem auf den 12. Oktober anberaumten Termine ſtattfinden

3

r

oll. Auch die Klage der Fiſcher Schramm und Gen., die für
iſchermeiſter Kupper Kies e saert hatten und aus dieſemArbeitsverhältnis noch 75.45 Mk. an rückſtändigem Akkord- und

Wochenlohn verlangten, wurde behufs Vernehmung von Zeugen
vertagt. Neuer Termin findet am 19. Oktober ſtatt.

Ans dem Reichsgeritht.
[Nachdruck verboten.

Leipzig, 6. Oktober. (Von den w. d Sozia-l ten Gegen den Verleger des „Sozialiſt“, Buchdruckerei-
beſitzer Wilhelm Werner in Berlin war das Hauptverfahren wegen
Preßvergehens in fünf Fällen erhvben worden. Da aber nach-
ewieſen wurde, daß der verantwortliche Redakteur des Blattes,
Ernſt Prüfer, welcher ſich inzwiſchen nach London n hat,

zur Zeit des Erſcheinens der inkriminierten Artikel im Bereiche
der Strafgewalt eines deutſchen Bundesſtaates ſich befunden hat,
ſo erkannte das Landgericht J in Berlin auf Grund des S 21, 2
des Preßgeſetzes am 9. Mai auf Freiſprechung des Angeklagten
Werner. ſie Staatsanwaltſchaft hatte hiergegen Reviſion ein
gelegt und ausgeführt, es komme nicht anf die Zeit der Veröffent-
lichung an, ſondern auf die Zeit, wo eine der nach S 21, 1 des
Preßgeſetzes verantwortlichen Perſonen zur Verankwortung ge
zogen werde. Der 2. Strafſenat des Reichsgerichts verhandelte
heute über die Reviſion, vertagte aber die Verkündigung des Urteils
an Freitag den 13. Oktober.

eipzig, 6. Oktober. (Mißhandlung eines Soldatendurch einen Leutnant) war der Gegenſtand einer errang

in dem dreimal wöchentlich erſcheinenden „Stettiner Volksboten“.
Der verantwortliche Redakteur desſelben, Buchdruckereibeſitzer
Fritz Herbert in Stettin, brachte am Anfang dieſes Jahres
im „Volksboten“ folgende Mitteilung: „Aus der Kaſerne. Wie
uns von wer aſſiger Seite berichtet wird, ſtieß ein Leutnant vom
1. Pommerſchen Grenadierregiment mit dem Ellenbogen einen
git ins Geſicht; ob der Soldat von dem Beſchwerderecht
Bebrauch gemacht hat, iſt uns nicht bekannt.“ Thatſache iſt nur,
daß jener Offizier den Flügelmann mit dem Ellenbogen vor die
Bruſt geſtoßen hat. Das Landgericht verurteilte daher Herbert
am 16. Mai d. J. wegen Beleidigung durch die Preſſe zu 150 M.
Geldſtrafe, eventuell 30 Tagen Haft. Jn der gegen dies Urteil
eingelegten Reviſion führte der Angeklagte aus: Dem Redakteurmüſſe das Recht zugeſtanden werden, verrottete Zuſtände im

Staatsleben, z. B. auch rechtswidrige Behandlung der Soldaten,
öffentlich zu rügen; ſolche Fälle forderten die öffentliche Kritik
heraus; jeder Staatsbürger hätte das Recht, die Abſtellung ſolcher
Uebel zu verlangen; und eine Veröffentlichung in Zeitungen ſei
das wirkſamſte Mittel. Jedenfalls hätte er in beſter Abſicht ge
handelt. Eine Mißhandlung aber ſei thatſächlich nachgewieſen,
nur nicht ein Schlag ins Geſicht, ſondern ein Stoß vor die Bruſt.
Dem Antrage des Reichsanwalts gemäß hob das Reichsgericht
heute das erſtinſtanzliche Urteil inſoweit auf, als es dem Be-
leidigten das Recht der Publikation zuſpricht, verwarf aber im
übrigen die Reviſion. Denn das Gericht müſſe die Frage, ob für
den Redakteur eine Rechtsſtellung e chaffen wäre, vermöge deren
er ſolche Sachen erzählen und öffentlich rügen dürfe, verneinen
und den Redakteur auf gleiche Stufe mit dem Privatmann ſtellen.
3 habe die Abſicht der Beleidigung obgewaltet.

Leipzig, 6. Oktober. (Die Vertretung der Jntereſſen
der polniſchen Landarbeiter) auf preußiſchen Domänen
führte den Redakteur Stanislaus Czerniejewski in Königshütte
auf die Anklagebank. Jm November 1892 veröffentlichte er in
der zu Königshütte erſcheinenden polniſchen Zeitung als verant
wortlicher Redakteur derſelben einen Artikel über angemeſſene Be-
handlung der Arbeiter durch Vorgeſetzte und Arbeitgeber und im
Anſchluß hieran den Brief eines Arbeiters der benachbarten könig-
lichen Domäne, in welchem folgendes ſtand: Die Arbeiter erhielten
viel Lohn auf dem t thatſächlich aber müßten ſie ſich be
deutende Abzüge an Nahrungsmitteln, Lohn, Holz und Kohlen
efallen laſſen und würden mit Spreu bezahlt, ſo daß ſie vor
unger hinſtürzten; Gottesläſterungen und Flüche der Vorgeſetztenſeien ihr tägliches Brot. Da der Juſpeltor und Aſſiſtent dieſer

Domäne, welche ſich durch dieſen Brief beleidigt fühlten, als Zeugen
das Fegenteil ausſagten, verurteilte das Landgericht zu Beuthen
am 29. Mai 1893 Czerniejewski wegen öffentlicher Beleidigung
durch die Preſſe zu einer Geldſtrafe von 60 M., event. 12 Tage
Haft. Jn der gegen dieſes Urteil eingelegten a machte der
Angeklagte geltend, er hätte geglaubt, ſich in Wahrnehmung be-
rechtigter Intereſſen zu befinden, und ſich r berufen erachtet, in
ſeiner polniſchen Zeitung die Intereſſen der polniſchen Arbeiter
u vertreten; die Abſicht zu veleidigen hätte ihm ferngelegen.
Das Reichsgericht, IV. Strafſenat, verwarf jedoch heute die Revi-

ſion, weil die Beziehungen zwiſchen dem Angeklagten und den

Bölbergaſſe 1

ſowie

1. Katharina II. v. Rußland, konfisziert.
Gekrönte Hänpter. atte e

Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe l.

als

iebt ſof. od. Neuj. Kai
n e an einz. ruh. Leute

erſtr. 25 a. d. Wuchererſtr.59 9 z. Beeit Krankheit ausführ
von 8—-4 Uhr. Flugſchrift über „Natur-

ber Der und Verſenen verm. Hochſtr. 19
bei Seidler und Beeſenerſtraße 4bei Horn.

heilkunde“ und „Tierſchutz“ ſind bei mir
gratis, nach auswärts gegen 10 Pf. 2 ger. Wohn., f. Handw. paſſ., z. 50 u.

55 Thlr. z. 1. Jan. z. verm. Kellnerg. 16.portofrei zu haben. Briefl. Anfr. bitte
10 Pf.-Marke z. Antwort beizufügen.

Bölbergaſſe 1. 1. Jan. z. verm. gr. Schloßzgaſſe 13.
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Polkohuchhandlung

Halle a. S. Völbergaſſe 1
empfiehlt

ſämtliche Varteiſchriften

Schreibutenſilien aller Art
Schreib- und Briefpapiere, Federhalter, Stahlfedern,

Bleiſtifte, Schiefertafeln, -Stifte und Kaſten etr.

Schulbücher.

ne 38J 7S nen eneteelhen nicht der volle gefor

Mk J Alsdann kam
s nur in derſpektor und deſſen Aſſiſtenten zu beleidigen.

Rah und Fern.
Bei uns ſtirbt niemand Hungers! Am Dienstag morgen

fuhr eine 7 vor das Krankenhaus Moabit in Berlin,
um eine kranke Frau dort abzuliefern. Als man den Wagenſchlag
öffnete, fand man eine Leiche in den Polſterkiſſen vor. enige

ugenblicke ſpäter trat an die Tote ein junges Mädchen an,
deſſen Züge Not und Elend kennzeichneten, und brach in die Worte
aus: „Mutter, liebe Mutter, nimm mich doch mit!“ Dies war
die Tochter der Verſtorbenen, einer 59 Jahre alt gewordenen
Sekn Luiſe Fiſcher, die e Jahren verwitwet war, kein eigenes

eim beſaß und, ohne die zum Unterhalt erforderlichen Mittel
und mit ſiechem Körper ab und zu bei Bekannten für kurze Zeit
Aufnahme fand. Die Tochter, welche Pagralenſtaß 83 wohnt
und als Putzmacherin kümmerlich ihr Daſein friſtet, hatte alles
ren um die alte Mutter mit zu ernähren, obgleich ſie ſelbſt
infolge dauernder Entbehrungen körperlich matt iſt. Frau Fiſcher
iſt im wahren Sinne des Wortes Hungers er Der im

rankenhauſe Moabit ausgefertigte Totenſchein bezeichnet Mangel
n Pflege als die Urſache des Ablebens
Drei gutgekleidete Rowdies ſind am Mittwoch abend
in Berlin, nachdem ſie ſich noch einer ſchweren Beamten-
mißhandlung ſchuldig gemacht, verhaftet worden. Gegen 9 Uhr
trat ein junges Mädchen wie ſich ſpäter herausſtellte, die
Tochter eines in der Alexandrinenſtraße wohnenden Kanzleirats F.
an den Ecke der Kaiſer Wilhelm- und Münzſtraße poſtirten

Schutzmann heran mit der Bitte, ſie vor den Verfolgungen dreier
elegant W Männer zu ſchützen. Die letzteren beſaßen noch
die Frechheit, an die junge Dame heranzutreten und ſie in Gegenwart des Schutzmanns zu einer Droſchkenfahrt einzuladen. Ver

empörte Beamte wollte nun die Rowdies verhaften, die letzteren
jedoch ſchlugen plögtn mit Stöcken und Schirmen auf ihn ein
und richteten den utzmann, der die halb ohnmächtige Dame
im Arme hielt, furchtbar zu. Erſt mit Hilfe eines Gefangenen-
transporteurs, der zufällig hinzukam, gelang es, die Schläger zu
überwältigen. Auf dem Wege zur Wache jedoch warfen c dieBurſchen zur Erde, widerſetzten ſich und forderten die nach Hun-

derten zählende Menſchenmenge auf, ſie zu befreien, ſo daß in
der That mehrere Perſonen Miene machten, die Verhafteten zu
befreien. Erſt mit Hilfe einiger Soldaten Eerg es, die Reni
tenten nach dem Polizeirevier in der alten Schönhauſerſtraße zu
ſchaffen, wo in den Don Juans drei junge Kaufleute rekognos-
ziert wurden, von denen zwei Söhne S er ſehr
achtbarer Familien ſind. Der mißhandelte Beamte, der
ſchwere Kopfwunden davongetragen, mußte ſofort den Dienſt aus
etzen. Wie ſagt doch Heine: „Es giebt keinen Pöbel, als den
n den „vornehmen“, Kreiſen

Ein Antiſemit in Amt und Würden. Jn Erfurt
wurde der e t Leutnant a. D. Metzler, am 4. d. M.
wegen öffentlicher Beleidigung des isralitiſchen Kaufmanns David
von dem r zu 10 M. Geldbuße oder einem Tage
Haft verurteilt. Der Polizei- Inſpektor hatte im März d. J. in
einem Reſtaurant mit Bezug auf die Töchter Davids eine anti
ſemitiſche Aeußerung gebraucht.

Standesamkliche Nachrichten.

Aufgeboten: Der Schuhmacher Richard r und Bertha
Haake (Breiteſtraße 17). Der Schneider Wilhelm Werner und
Eliſe Koch (gr. Schloßgaſſe 2). Der Bäckermeiſter Otto Rümpler
und Luiſe Böttcher (kl. Ulrichſtraße 5 und Zapfenſtraße 18). Der
Stellmacher Karl Fuhrmann und Marie Türke (Schloſſerſtraße 3).
Der Heizer Adolf ulze und Marie Raute n Se

Eheſchließungen: Der Mechaniker Wilhelm Schöbel und
Rudlo ſtraße 53 und Barfüßerſtraße 15). er Güter

rpeditions Vorſteher Otto Reinicke und Margarethe Schmidt
(Güterbahnhof 4 und Germarſtraße 9).

Geboren: Dem Schneider Franz Werner eine T., Julie Martha
(Zwingerſtraße 28). Dem Reſtaurateur Richard Rohde ein S.,
r Paul (Steinweg 29). Dem geprüſten Lokomotivheizer

ilhelm Käſtner ein S., Walter Georg W 1). Dem
Maurer Max Richter ein S., Bruno Arthur (Wörmlitzerſtraße 107).
Dem BüreauVorſteher Wilhelm Paul ein S., Johannes Arthur
Kurt (Leſſingſtraße 20). Dem Lokomotivheizer Louis
Ballhauſen ein S. Dora Lucie Meckelſtraße 18). Dem Klempner-
meiſter Bernhard Kurze eine T., Karoline Amalie Frieda (Wucherer
traße 73). Dem Fabrikarbeiter Guſtav Winkler eine T., Thereſe
rieda Aer traße 4). Dem Handarbeiter Franz Vinzens eine

T., Alwine (kl. Märkerſtraße 9). Dem Tiſchler Otto Schreckenbach
ein S. Frip Hermann Paul Königſtraße 71). Dem Fuhrmann
Karl Riegel eine T., Anna Emma Streiberſtraße 13). Dem
Schloſſer Guſtav Hardt ein S., Walther Guſtav (Karlſtraße 4).
Dem Reſtaurateur Hermann Rößling ein S., Wilhelm Rathaus
aſſe 6). Dem Maler Karl Lampe eine T., Klara (Auguſta-
traße 2). Dem Handarbeiter Julius Schulze ein S., Karl Wil

helm Kurt (Fleiſchergaſſe 39). Dem Handarbeiter Hermann Klette
ein S., Karl Richard Glauchaerſtraße 28). Dem Kaufmann Her-mann Debitſch eine T, hre Martha Lindenſtraße 57). Dem
Geſchirrführer Friedrich Reußner ein S., Friedrich Willy (Schwetſchke
ſtraße 16). Ein unehel. T.
Geſtorben: Der arm erung Kaatz, 89 J. (Ran

niſcheſtraße 6). Des Maſchinenmeiſter churad T. tot
(Martinsgaſſe 4). Des Eiſenbahnſtationsgehilfen Karl

örnitz S. Hans, 4 J. (Klinik). Des Handarbeiter Otto Leh-
mann S. Willy, 2 M. a 3). Der Kaufmann Auguſt
Pon 43 J. Forſterſtraße 42). Des Eiſendreher Karl Meißner
T. Martha, 3 M. (2. Vereinsſtraße 4). Eine unehel. T. totgeb.

Paul Knoboloch,
ne 65,bringt ſein Barbiergeſchäft den werten

Genoſſen in Erinnerüung.

Otto Hammelmann
Schuhwarengeſchäft, Geiſtſtraße 55

hält ſich beſtens empfohlen.

Max Jaculi, Bürſtenmachermftr.
Halle a. S. Giebichenſteingr. Ulrichſtr. 6 Bariceepſt 45

empfiehlt einem geehrten Publikum alle
Sorten feine u. ord. h Piaſſava
Straßen u. Stubenbeſen, Pinſel, Kämme,
Leder, Schwämme, ff. Waſch u. Toilette
Seifen bei reellſter Bedienung zu ſolide

ſten Preiſen.
Ein ſehr a erh. Winterüberzieher

u. eine Zylinderuhr billig zu verkaufen.
Richter, Thorſtraße 53.

Vorz. Klavier- Unterricht erteilt billi
RM. Franke, Gartengaſſe, Ecke Weidenpl.

Rohr Kinderwagen verk. Steinweg 13, I.
Ein Kinderwagen für 8 M. zu ver

kaufen Wuchererſtraße 58, H. 1 Tr.
1 noch gut erh. Kleiderſchrank m. a

I

Eine Wohnung an einzelne Leute zu Frdl. Wohn. St. K. K. u. Zubeh, z Irdl. möbl. Schlafſtelle offen vornh. einrichtung u. eine feſte noch gut erh.
gr. Wallſtraße 32, I. Kommode w. verk. alter Markt 18,Kaiſerſtraße 25 vermietenHalle a. S. a. d. Wuchererſtr. f. Dietze, Leiſtungs

fähiger
ulmädchen, recht ehrlich u. reinl.,

Komiker h
O. Schirm, Thorſtraße 21, III.

2 Wohnungen zu 36 u. 28 Thlr. z.
verm. Giebichenſt., Schleifweg 7.

Möbl. Zimmer zu vermieten
Geiſtſtraße 23, Hof 2 Tr.

Einen gebrauchten Waſſerſtänder kauft
Hohndorf, Landwehrſtraße 14.

Magdeburgerſtr. 26.
Kanarienhähne u. Weibchen an ver Geſellſchaften bei

kaufen Dreyhauptſtraße 1, 3 Tr. l.

Großes Vereinszimmer frei für

Trautwein, kleine Ulrichſtr. 37.
K. zu 44 Thlr. ſofort od. 1. Januar z.
vermieten Thorſtraße 34.

Dem VLoſſeſchen EEinz. Stube zu 15 Thlr., St., K. u. enberhoche die i ar dte
wunſch.
Naturheilverein Giebichenstein. zu verkaufen

Eine Ziege und ein Ziegenbock zu ver
kaufen Tholuckſtra e 1.

Gebr. Kinderwagen, gut erh, billig
Schmeerſtraße 21.
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für Herbst und Winter

und allen FProis lagen

von Neuhbeiten.

Verband deutſcher Schneider und
Schneiderinnen.

Filiale Halle a. S.).Montag den 9. Oktober abends S Uhr in Tſchepkes Reſtaur.,
Martinsberg 6

General -Versammnung,.
Tagesordnung 1. Abrechnung vom 3. Quartal 1893. 2. Vorſtands

wahl. Verſchiedenes.
von z auch Nichtmitgliedern, welche den Zu-

ſchneide Kurſus mitmachen wollen, ſind hierdurch ſrenvdeiche eingeladen.
Einer zahlreichen Beteiligung ſieht entgegen orſtand.Verein der Kiempner.

Sonntag den 15. Oktober abends 7 Uhr im „Neuen Theater

40. Stiftungsfeſt
beſtehend in Kon nzert, Theater und Ball.Alle Freunde und Genoſſen werden be eingeladen.

er Vorſtand.
Geſangverein „Vorwärts“, Schkenditz.ienstag den 10. Oktober beſtimmt Singestenoe.

Aufnahme neuer Mitglieder in jeder Singeſtunde.

Wanderklub.
Anſer Familienkränzchen
u Sonntag von nachmittags
4 Uhr an in Hoffmanns Fekhan
rant in Diemitz ſtatt. D.Gesangverein r t

Sonntag den 8. Okt. nachm. 3 Uhrim Vereinslokale Generalverſamm-

lung. Der Vorſtand.Schloß Weißenfels.
Mansfelderfſtr. 9.

Heute Sonnabend
Salzknochen mit Meerrettig.

Sonntag früh: Speckkuchen.
Bernh. G ize, Reſtaurateur.

Schladebacher Bierhalle,
Bernburgerſtraße 16.

Sonntag
großer Familienabend.

H. Plorin,.
Das größte Brotaus der We von Nebelung ſowie

gute Landwurſt empfiehlt
L. Hackebornſtraße 3.

h 7 h c 5 4 ec S T n eC m J 7 De e Tn J z n e e r r e eF ſt ſ ſ ſt empfehlen in grosser AuswahlI d ſof l F Portgesetzt täglicher Eingang
h. Liebenthal Co.

Halle a. S., Leipzigerstr. 100.

Deutſcher Geſang-Verein.
Sonntag den 8. Oktober abends 7 im Saale der „KaiſerWilhelms- Halle

grosses Vokal- und Instrumental-Konzort
Nach dem Konzert: RAILI,.

Von nachmittags 4 Uhr ab: Kränzchen (daſelbſt).
Eintrittskarten ſind zu beziehen durch die Mitzuede am Feſtorte.

Hierzu ladet Freunde und Gönner ein Vorſtand.Liedertafel „Laute“.
Unſer Kränzoehen findet Sonntag den S. Oktober

abends 6 Uhr im Saale des „Tinzer Garten ſtatt.
Es ladet hierzu freundlichſt ein

Vassenddorf.
Gasthof zum deutschen Hof.

Hiermit erlaube ich mir einem geehrten Publikum von Paſſendorf und
Umgegend die ergebenſte Anzeige zu machen, daß ich den

Gaſthof zum deutſchen Hof
am 1. Oktober übernommen habe. Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, für
gute Speiſen und Getränke beſtens Sorge zu tragen.

Howey-

Der Vorstand

FSladt- Theater In Halle a. S.

Sonntag den 8. o verden 33. FremdenVorſt. bei halken Preiſen.

Precioſa.
S r et in 4 Akten von Pius Alex.

Muſik von C. M. v. Weber.
t deure

anzisko de Caru v Georg Rücker.
Don Alonzo, ſein Sohn Ewald Bach.
Don Fernando de Aze-
pe do Julius Haller.Donna u Gattin C deren

Don Eugenia, b
Don Contreras
Donna PetronellaDer Zigennerhauptmann Hans Schreiner

z Weber

I. Etage.

Erstes
I. Ptage.

Spezial-Reste-Geschäft
Einziges und grösstes Miablissement

I Malhballa-Theator,

Direktion: Richard Hubert.
Die French' s Tr e (fünf Perſonen), Bravour Rollſ ühldufe und

jKunſt- Radfahrer). Miß Bianka
Braſſeley, Parterre Akrobatin mit
Lawinenſturz. Die Gebrüder CortyWe Hr. Jean Craſſemit Miß Emmy, Inſtrumental und
Vogelſtimmen Jmitator. FräuleinHermine Orla, Lieder und Konzert
ſängerin. Die Geſchwiſter
und Sigmund Linné, Originalſangs und Charakter Duettiſten.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Jeden S onnt on Äefgetttag 12 bis

Viarda die Zigeuner Anng v dieser Art großer Lrihſcho oppen
Se gen n am hiesigen Platze gr. Ulrichstr. 20. L. Etage. Jeden Terntag

patian, re h Großeal ger See nen Nen eingetroſten: achmittags- Vorſtellung.
mbroſio, ein valenci e 4 Uhr. gBauer Richard Ebert. in iiberrascehenm el gr osser Auswahl und zu Aner kannt Eltern, Vormünder, Kieher c. haben

Bedienter des Don Car- das Recht, auf je ein Billet ein Kindcamo W. v. Owitzki.Stumme Bediente. Eine Geſellſ gft
vornehmer Herren und Damen v.drid. Volk von Madrid. Gäſte bes
Don Azevedo. Valencianiſche Landleute.
Eine S ne hegge Bewaffnete Bauern.
Die Szene iſt an verſchiedenen Orten

in Spanien.
m erſten und vierten Akte ſpaniſche

billigsten Preisen ein grosser PoSten

Reste Sr schwarze Kleiderstoffe

frei dazu mitzubringen.

Weremnlätz,
Empfehle meine neu eingerichtete

RKestiauration
mit franz. Billard zur gef. S r

Elste-
Abbruch! Abbruch!

änze, ausgeführt von Antonie Rei- Leipzigerſtraße 13.woanech den X guet, in Cachemire, Cheviot, Diagonal, Wegen kurzer Abbruchszeit ſind Thüren

e Fenſter, Flieſen, Nutz- und Brennholz,Abends 7 Uhr.
22. Vorſtell. 4. Vorſt. guter Awowngz.
Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Die Zauberflöte.
Große Oper in 3 Akten von EmanuelSander Muſik v. W. A. Mozart.Perſ n
Saraſtro Th. iTamino, ein Prinz R. Armbrecht

Der r Erich
Huno d.

immermann.Scler Prieſter d. Rohrmann.
Kbnigin der Nacht. Elſa Breuer,

rin ihre Tochter Lina Nordeck.
Dame 52 al aJhlé.Sute im Gefolge Je a

ritte der Königin Martha Rothe.

Erſter a Einöder.weiter Knabe d Platt.
ritter v zühldorfer.
Wagen ohann Kaula.apagen ertha

1 bis s FIcter Iang-

Verkauf I. Etage.

S farbige Kleiderstoſfe,
Neuheiten für Herbst und Winter,

krstos Spozial-Roste-Geschäft,

-urlius Löwimnberg,
gr. Ulrichstr. 20, I. Et.

50000 Mauerſteine ſpottbillig zu
verkaufen.

Achtung
Bouquets und Kränze aller Art

ſowie Topfpflanzen empfiehlt zu bill
Preiſen Jda BredowFriedrichſtraße Nr. 6

Felle aller Art
kaufen ſtets zu höchſten Preiſent r ginn 2.Schiebekisten

empfiehlt
Th. Franz, gr. Märkerſtraße.

Gr. reines Roggenbrot
6 Pfund für 50

R. Matte, Böllbergerweg 7
gnrſnchen mit feinſter Füllung

rnoſtatoe, ein Mohr See kg.
äſar MScter Geharniſchterſaſer Weiß.

rieſter, Sklaven, Gefolge.
Nach dem 1. und 2. Akt Pauſe.

Montag den 9. 9. Oktober.
23. Vorſt. 19. Abonnements Vorſt.

Farbe: blau.

Freier
7 mittags 4 Uhr

Vereinslokal „Moritzburg“.

Unſer W findet re den 8. Oktober von nach-
im „Glauchaiſchen Schützenhaus“ ſtatt,wir Turnfreunde und Genoſſen fleundlichſ

Turnerbunck.
wozu

t einladen.
Das Komitee,

Karten ſind zu haben bei den Genoſſen Sanow und Ebeling, ſowie im

Der Kaufmann v. Venedig.
Schauſpiel in 5 Akten v. W. Shakeſpeare.

Concordia- Theater.
Sonnabend den 7. Oktober.

Ehrliche Arbeit.
Die Skatſpieler, welche d

Sonntag abend
Enten- und Wurst-Auskegeln

e auf dem Billard.
II. Meyer. Moritzzwinger 4.

Klub beitreten wollen, werden hiermit
eladen.Große ſe mit Geſang in 4 Akten v. freundlichſt eing

H. Wilken. Muſik von Bial.e den 8. Oktober.
Gewonnene Herzen,

Volk u i e W Euſeen von ſtatt.
m eſang inDr Mag Müller. Muſik von Bial. uſterfertige S

Kaſſendffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.

Kartoffeln!
altbare Winterware à Ztr. 2 .4 ſehrme W ar oſten liner ferner

empfehle ür. Kreuztartoffeln,owie Mühl h Neuſtädter.
eilanch,Giebichenſt., r Brunnenſtr. 18

Beſtellungen werden ſof. u. reell ausgef.

Paare an.
er à Paare Träg von 50 4 an.

Kiſſen 9Eckbrett
gewöhnlich billigen reiſen.

Tapiſerir- Ausverkauf.
riger Ausverkauf findet vom 2. bis 4 OktoberWaker a ſah e Saiſon gebe unter Preis ab. ch empfehle:

Gezeichnete Läufer,
Ueberhandtücher e.

von 1 an.
Kleine Galanterie- Artikel.

Kragen- und n ettenkaſten re.Einen Poſten be erer sguachiich Läufer und

Theodl.

ſehr en zu außer-

Lüäilh e an

empfiehlt die Bäckerei
Thor und Tholuckſtraßen-Ecke 4.

Geschäfts Eröffnung,
n die ergebene Anzeige, b

ich das Viktunalien-Geſchäft vünsche, Advokatenſtr. 93 ü
nommen habe. Es wird mein Beſtreben
ſein, durch reelle und ſorgfältigſte Be
dienung die n meiner Kund-
ſchaft und werten Nachbarſchaft zu er-
werben. Mit Hochachtung
E. Bruthuhn, Advokatenſtr. 9a.

23 er billigſt,weiße nen àamerik. Pelreleum Ia à Sir 15
bei F. Ziünke, Wuchererſtr. 60.

Hochfeinen gebr. Kaffee
à Pfd. 1.60

Richard von Zittwitz,
Friedrichplatz 4.

Syrup, gelb,
offeriert à Pfd. 15

H. W. Haacke, gr. Klausſtraße 16.

Pa. Magdeb. Sauerkohl
empfiehlt

Richard von Zittwitz,

Ach htung!
Von Sonntag ab tägli
friſche Faſtenbretzeln.

Leute z. Austragen werden angenommen.
Zschammer,Giebichenſtein Triftſtraße 31. Friedrichplatz 4.



J S meinen Schauf rS. Meiss, nahe a. S.
Erſtes größtes Spezial, Geſchäftshaus am Platze.

Unſtreitig größte Auswahl auf dem Gebiete feiner

Herren und Kuaben-Foden. S
in den 3 Etagen meines Geſchäftslokals.

2 Die Preise ſind die allerniedrigsten, jedoch streng fest. SS

S Winter- Paletots Hohenzollern-Mäntol,S Havelocks, S2 S Eskimo, Jloconne, Dousle, Raye, Montagnac. Kaiser-Mäntel m
Chepiot, Cheviot-Diagonal. ſind inBeſonders in dieſen Artikeln bin ich in der Lage, erſtaun- Sneyior, wgyr m r r

lich Preiswertes zu offerieren. r im Ma en-Auswah l hl
und jeder Preislage

vom billigſten bis zum eleganteſten am Lager.
J

Cheviot- Amzüge,
Kammgar m Amzüg e. Jagd und Hausjoppen,

Knaben-Anzüge, Interims- Joppen
Knaben Paletots 22 inin jeder Prelslage-Preisangabe unterlaſſe ich hier, da doch die Preiswürdigkeit der Waren bloß bei

Vefichtigang derſelben kenntlich iſt.

Nähmaschinen aller Syſteme, Wäscherollen, Wasch- u. Wring-
maschinen, Geld- und Dokumentenschränke und Kassetten,

beſte Fabrikate, empfiehlt unter fachmänniſcher mehrjähriger reeller Garantie

31 neben derLauenroth, Ge iſtſtr .16, Adler- -Apotheke.
u Die ſogenannten Berl. Nähmaſchinen r 50 ſind bei mir auch zu haben.

Verkauf von Erſatzteilen u. Utenſilien für Nähmaſchinen, wie Nadeln, Oele c.

Reparaturen an Nähmaſchinen werden in eigener Werkſtatt gut u. billig ausgeführt.

45 gr. Ulrichstr. 45.
Sämtliche Herbſt- und Winterſchuhwaren bereits eingegangen und werden verkauft

Herren-Filzſchuhe von 1.20 an. Kinder-Filzſchuhe von 0.40 an.
Bamen-Filzſchuhe O.90 Pantoffeln 0.38Damen Sherrgefel m. Cederbeſaß 35 Warme Kinder-Knopfſtiefel 1.50

Ferner Herren und DamenLeder ugſtiefel, Promenaden-, Ballſchuhe, Schaft-
ſtiefel, Reitſtiefel, KnabenStulpenſtiefel, Mädchen und Kinder-Knopfſtiefel in überraſchend
großer Auswahl zu den allbekannt billigen feſten Fabrikpreiſen.

Wiener Schuhwaren-Baz ar
unter Leitung des früheren Vertreters von Conrad Tack Cie.

45 große Ulrichſtraße 45.

n

S Bekanntmachung S

boneral- Ausverkauf
von fertigen Herren und

Knaben-Garderoben

da gee 40, gegenßh von Herm dauert nur noch kurze Zeit und müſſen ſämtliche
M. Hirſch, empf. mit Zjähr. Garantie Sachen, um damit ſchnell zu ränmen, zu Preiſen,

wie noch nie dageweſen, verkauft werden.

dSee
I. Gram ogr. Ulrichstr. 11

Csiclenbancd, Putz und Weisswaren
empfiehlt sein reich sortiertes Lager

garnierter und ungarnierter

W ſtaunend billig.
Kinclor- HüteDamen- und in er u e S 2000 Stück elegante ſeidene Weſten, früherer Preis 5 Mk.

in geschmackvolister Ausführung- S n jetzt nur 2,10 Mk.S Arbeiter Hoſen in Zwirn und Leder von 1,40 Mk. an.in Wolle und J auſ nge mann Verkauf nur gegen Bar,

h e e e t maſſiv Gold (geſtempelt), das

Umtausch wird gestattet,
Sehr billige, aber ſtreng feſte e

regar von 8 an, breite,
Paar 12 inkl. Gravie-ug ſowie alle höheren Preis-

lagen, unechte von 50 an,
Gold auf Silber per Stück
2.50 u. 3 Große Auswahl

vorrätig.
Extra Anfertigung

binnen wenigen Stunden.
Gravierung gratis.

e. Hssiggroße Ulrichſtraße 41.n n Name Geiſſtr
Rot-, Leber z, Schwartentwwurſt,Schmeer in Feteſeſhen h t Grosse Messgelegenheitskäufe
Park, mageres Schweinefleiſch in Leder und Filzſchuhe, Trikotagen, Hemden, wollenen Tüchern,

5 Pfd. 3 Mk., auch Speck, Schlack- Kapotten, Hüllen für Damen und Kinder von 35 Pfg. an, Glas, Por-o und Knackwurſt verkauft zellan, Steingut ielwaren, Vorſt aller Art,t Sehr billige, aber ſtreng feſte Preiſe. E. Wehrmann, Wörmlitzerſtr. 105. e Wil Strumpfe ter ler grt: Wantinen,
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug guſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.

Prvis-Kourant:er eher früh. Du v. 15—-36 an, jetzt v. 9-25 an.
erren- Anzüge 18--43 12-30urſchen-Anzüge 11-23 16KnabenAnzüge 479Jacketts 614 4 10Hoſen in Buckskin u. Kammg. 5-13

KnabenPaletots 4-12Hohenzollern-Mäntel, Schuwaloffs, Kaſſen Mäntel
Joppen rc. e.

Singer Maschine
45.00 Mk.

hocharm. Masehine
48.00 Mk.Ringsehifieh. Miaseh

Dem auswärtigen Publikum
wird bei Vorzeigen der Fahrkarte an der Ge-
ſchäftskaſſe beim Einkauf von 20 Mark

an das Fahrgeld zurückerſtattet.
Ueberzeugung macht wahr!

boneral- Ausverkauf
gr. Ulrichstr. 58 im Kleider-Waradies (Café Peter).

untere Heinrich Jac
49

oby, vier prahte
49

empfiehlt ſein reichhaltiges Lager von
Kronleuchtern für Petrolenm, Kerzen und Gas,petroleum-Hänge-, Salon- Tisch-, Hand- n Wand-

lampen in Majolica, Bronce, galv. Kupfer, Meſüng ett.

Porzellan und Steingutwaren,
ſowie

S Haus und Küchengeräte jeder Art
aus den renommierteſten Fabriken.

Als Spezialität:
S Vollſtändige K üchen Ausſtattungen S

für jeden StaGroße Auswahl Hochzeits- u. de jegenheitsgeschenke z

in allen Preislagen.
h

u r asqu ab a

h h
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